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Die baltiſche Revolntion.
In den letzten Wochen iſt in den ruſſiſchen Oſtſe ſeeprovinzendie Revolution in gewaltigen Flammen Werneteheg Wenn

auch die Nachrichten über die dortigen Vorgänge infolge des
allgemeinen ruſſiſchen Poſt und Telegraphenſtreits nur ſpärlich
einlaufen, ſo ſteht doch feſt, daß die ruſſiſche Soldateskg dem
Anſturm der Revolutionäre, vor allem der Letten, nicht ſtand
halten konnte, daß in den Hauptſtädten Riga, Reval uſw. die
Revolution zur Herrſchaft gelangt iſt. Jn regelrechten Schlachten
ſind die Truppen des Zaren, ſoweit ſie nicht ſelbſt zu den Re
volutionären übergeggngen ſind, in die Flucht geſchlagen wor-
den. Die Wut des Volkes richtete ſich in erſter Linie gegen
die bisherigen Bedrücker, die ruſſiſchen Behörden und die bak-
tiſchen Großgrundbeſitzer. Ueber das Vorgehen gegen die letz-
teren bringt nun die deutſche Junkerpreſſe, an ihrer Spitze die
fromme Kreuzzeitung, die grauſigſten und verlogenſten Schilde-
rungen, die kritiklos von der geſamten deutſchen bürgerlichen
Preſſe bis zum äußerſten linken Flügel nachgedruckt werden.
Nach dieſen Schilderungen ſind die baltiſchen Revolutionäre die
blutgierigſten Beſtien, die die Weltgeſchichte je gekannt hat, die
ſich gegen die „väterliche“ Regierung des Zaren und gegen die
„humane und patriarchaliſche“ Herrſchaft der Gutsherren auf-
lehnen. Angeſichts dieſer Verleumdungen durch die deutſche
Ordnungspreſſe die hieſigen bürgerlichen Blätter aller Rich-
tungen ſtimmen natürlich mit in das ſtaatserhaltende Gekeife
ein iſt es angebracht, einmal auf die Urſachen einzugehen,
die den Ausbruch der baltiſchen Revolution vorbereitef haben.

Als vor wenigen Tagen der Semſtwo-Kongreß in Moskau

chten. Er erzählte, daß die freiheitliche Lage unter den
Letten, deren Lage eine ſehr ſchwierige iſt, einen immenſen
Umfang angenommen habe. Aber trotzdem ſei es falſch, an
unehmen, daß die Letten eine Autonomie beanſpruchten. Was
e wollen, das iſt die Möglichkeit, ſich ihrer Mutterſprache zu

bedienen, um ihre nationale Kultur fördern zu können. Außer-
dem ſei es notwendig, die Selbſtverwaltung ſo umzugeſtalten,

Letten und Deutſche freundſchaftlich nebeneinander arbeiten
nnten.
Nach dem Letten kam ein Deutſcher, ebenfalls aus Riga, zu

Worte, der ſich den Ausführungen des vorigen Redners durchaus
anſchloß. Er wies darauf hin, wie die ruſſiſche Regierung in
ihren Ruſſifizierungsbeſtrebungen beide Nationalitäten auf-
einander hetze, was natürlich auf die ganze Provinz höchſt
nachteilig einwirke. Das Niveau der allgemeinen Volksbildung
geht herunter. Die Dorpater, einſt ſo glänzende, Univerſität
geht zurück, da kein ruſſiſcher Profeſſor dort dozieren will, weil
er außer den Pflichten des Dozenten auch Polizeidienſte zu er
füllen habe. Unſeren Geſuchen um Einführung der deutſchen
Sprache in unſerer Schule legt man ſeitens der Regierung

ne
n

und die Mansfelder Kreiſe.

allerhand Hinderniſſe in den Weg. „Wir alle,“ rief er aus,
„erſticken in der ſchwülen Atmoſphäre, die Kultur ſinkt, und ſie
zu heben wird nur dann möglich ſein, wenn man einen friſchen
Luftzug der Freiheit unſerer Provinz durchwehen laſſen wird!“

Dieſe Anſchauungen zweier kompetenter Vertreter der Oſtſee
provinz geben einen beachtenswerten Anhalt zur Beurteilung
der jetzigen aufgeregten Verhältniſſe in jenen Gegenden. Es
ſteht außer Zweiſfel, daß alle die jetzt das Land durchbrauſenden
Stürme und Unruhen in den Oſtſeeprovinzen nur eine Folge
der von der Regierung ſeit den ſechziger
Jahren befolgten Politik ſind. Der Abſolutismus,
der bereits ſeit dem Anfange des 19. Jahrhunderts ſeine hiſto
riſche Rolle in Europa ausgeſpielt hatte, ſah in den letzten
fünfzig Jahren keine andere Möglichkeit mehr, ſeine immer
ſchwankender werdende Poſition in Rußland zu halten, als
indem er mit unerhörter Grauſamkeit und Rückſichtsloſigkeit
eine Nationalität aufedie andere hetzte, um
ſo in dem entſtehenden erregten Wirrwarr
ſeine eigenen Intereſſen ungeſtört wahr
nehmen zu können. Gewiß muß man zugeben, daß nicht
nur dieſe politiſchen Petersburger Machinationen ausreichend
waren, ſondern es beſtehen auch tiefergehende ſozialökonomiſche
Ur,achen für die Bewegung unter den baltiſchen Nationalitäten.

Die baltiſchen adeligen Großgrundbeſitzer
wirtſchafteten in den Provinzen mitunter in derart
rück ſichtsloſer Weiſe, daß ihr Vorgehen oft bei den
eigenen Standes- und Stammesgenoſſen die lebhafteſte Miß
billigung hervorgerufen hat. Jmmerhin ſt dieſer Umſtand, wie
tief auch feine Wirkung auf die allgemeinen Verhältniſſe ſein

che Regierimg mit den achtzſger
provinzen zu brutaler Anwendung brachte, ſind

u

bannt, daß die Letten, Livländer, Eſthen als Bürger zweiter
Klaſſe erklärt und behandelt wurden, daß jede Regung einer
freiheitlichen Geſinnung ſich ſofort dem unüberwindlichen Hemm-
nis der ruſſiſchen Kugeln und Nagaiken gegenübergeſtellt ſah
ſolche Dinge waren es, die die Erregung der Bevölkerung mit
elementarer Wucht heraufbeſchwören mußten.

Dazu kommen dann ſolche Dinge, wie die „beruhigende“
Tätigkeit der Kzhaken anläßlich der in dieſem Sommer im Kur
land ausgebrochenen Bauernunruhen. Die trunken gemachten
Koſaken ſchleppten die Bauern in die Wälder hinaus, banden
ſie an die Bäume und preßten dann mittels Säbel und Nagaika
jedes gewollte Geſtändnis aus ihnen heraus. Kinder und
Greiſe wurden gemartert, ſchwangere Frauen an den Haaren
gezerrt, Frauen und Mädchen wurden vergewaltigt, es wurde

Redaktion Harz 42/43.

geplündert, geraubt und gemordet nach allen Regeln der koſag
kiſchen Kunſt. Angeſichts ſolcher Tatſachen wird es nicht ſchever
fallen, ſich die tieſe revolutionäre Bewegung der bäuerlichen Be
völkerung zu erklären

Welches kann nun das Ziel der Leute ſein, die wir als Füh
rer der revolutionären Bewegung zu betrachten haben Außer
halb Rußlands kam man in bezug auf die Frage jetzt oft die
ſinnloſeſten Behauptungen aufſtellen hören. Wenn man ſich aber
nur einmal die Beſchlüſſe anſehen möchte, die nach der Be
kanntgabe des Manijfeſtes vom 30. Oktober in faſt allen letti
ſchen Gemeindeverſammlungen gefaßt worden ſind, ſo würde
man bald erkennen, daß die Forderung der Letiten durchaus
übereinſtimmen mit den von der Geſamtheit des ruſſiſchen Vol
kes für den gegenwärtigen Zeitpunkt als nötig erachteten, als
da ſind: allgemeines Wahlrecht, volle Amneſtie, Aufhebung des
Kriegsrechtes, und die unverzügliche Einberufung einer kon
ſtituierenden Verſammlung. Wenn dieſe Bewegung aber ſogewaltige Formen annimmt, ſo darf man bei der Beateilung

nicht vergeſſen, wie furchtbar gerade in dieſen Provingen die
ruſſiſche Regierung geſündigt hat, durch ihre Verhetzung der
Nationglitäten, um dann alle Nationalitäten gleichzeitig unter
drücken zu können.

Und zu dieſer Henkerreogierung blickt unſer deutſches Junker
tum, das agrariſche ſowohl wie induſtrielle, voller Bewunde
rung empor und bewirft diejenigen, die jetzt mit dieſem Ver-
brechergeſindel Abrechnung halten, mit Schmutz und Geifer.
Zu verwundern iſt das freilich nicht, denn die Seelenverwandt
ſchaft zwiſchen der ruſſiſchen Knutenherrſchaft und der preußiſch-
deutſchen Reaktion hat ſich oft genug dokumentiert. Die deutſche
Arbeiterklaſſe ſieht aber auch aus dieſem Beiſpiele, was ſie in

ihrem 2 von den r eDeutſchland zu erwarten hat.

STagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Dezember 1905.

Der Günfſtling des Zaren.
Petersburger Gnadenſonne leuchtet noch immer auf

Bernhard Bülows glückliches Haupt herab. Die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung meldet nämlich an der
Spitze ihrer Mittwoch Ausgabe dieſe bedeutſame Staatsbegeben
heit:

Der ruſſiſche Botſchafter Graf Oſten Sacken überbrachte
dem Reichskanzler Fürſten Bülow die ihm von

Seiner Majeſtät dem Kaiſer Nikolaus vonKukland verliehenen Brillanten zum Andreas
orden.Die ganze Welt wird dieſe Nachricht mit großer Genugtuung uſeehagen, denn niemand kann beſtreiten, daß die

„Auszeichnung“ wohl verdient war. Nur darüber können
möglicherweiſe Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, ob es in
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Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

a, das Schreiben und die Schreiber, das ſind die Auf
wiegler, die zumeiſt gehaßt werden,“ r ws h

Nun, en mögen ſie mich ſo viel ſie L en,“ lachteVo r re de es Je Richtern und Geſetzen aus
bel mit allem Recht auf Erden, wenn es nen möglich

aar zu krümmen. Laß es gut ſein, Heinrich,
n Glaube, iſt der meine doch nicht.

Kaufe einer Woche war Lornſens Buch durch dieWe verbreitet und ſeine Wirkung groß und allgemein.
eberall wurden Verſammlungen gehalten, und er war in fort

eſetzter Bewegung, um da und dort zu erſcheinen, den Beraen ſeiner Freunde beizuwohnen, Petitionen entwerfen zu
i und den Beſchlüſſen Faſſung zu geben. Von allen

len wollte man Vorſtellungen an den König richten, er möge
den Herzogtümern eine Verfaſſung verleihen, und Lornſens

lung der Landesrechte verlangte man auf Grund der
ewigen Verbindung Schleswigs und Hoiſteins, lenZanhſtande, eine wahrhafte Volksvertretung, freie Wahlen und

Anerkennung alten z W Tag do
Die Bewegung war ſo allgemein, man darüber vergawie der Adel dis auf ſehr wenige patriotiſche Männer,

zurück hielt. Lornſen kam mit an ggrurgen nack
St zurück, er war ſeit langer 27 J o r

Wege nach dem Hauſe ſeines Vaters traf er denen Mier e e ihm ſchon in der Ferne von ſeinem
e herab tiefe Verbeugungen machte und ſeinen breit
krämpigen Hut im weiten Bogen ſchwenkte. „Jch grüße denohinchtigen Vogt von Shylt,“ ſagte er, „und bitte den ge
ſleengen Herrn in Untertsnigkeit, dem armen alten Lorenz
Leve immerdar gnädig zu ſein.“

der
ſehen,
wäre, mir ein
ſo ſchlecht wie

wieder an Schwänken im Vaorrat, alterbek t Zornfen lachend. „Schießt los und gebt
aus, was es iſt.“

n,“ fagte der noch iſt es im Kirchengebete nichtne e dem duhe ale t h gern S
arg und Holſtein zu bitten. Haben dieegenten in Schleswi

Leben und die gen e
n

eien Büeger in Belgien ſoeben eine Seidenhändler

a

u ihremten gemacht, warum ſollen die freien Bürger in S ein,

die edlen ne eien Frigen, e S
tapferen und ſt t dandhaften Vogt von azu San tn

„Jch ſehe allerdings keinen triftigen Grund dagegen, wenn
es nötig ſein ſollte,“ erwiderte Jens, „es ſei denn, daß man
es vorzöge, den alten ehrwürdigen Lorenz Leve zu wählen.“

„Ehre dem Ehre gebührt!“ rief der Pfarrer. „Jch habe niemals Anlagen 3 ein Volkstribun zu werden, und unter
allen Greueln, die je in der Welt geſchahen, iſt mir nichts
gräulicher, als die Geſchichte der Gracchen, des Cola Rienzi
und ähnlicher Volksverführer und Böſewichte, die denn auch
endeten, wie es die Gerechtigkeit verlangte. Jhre kurze Herr
lichkeit ſchloß damit, daß man ſie ins Gefängnis warf, ver
bannte, mordete oder, wie es ſich gebührte, von S Weran
abtun ließ, und dazu ſpürte nie die geringſte Luſt, a
auch nicht, wie ein vernünftiger rich berhaupt dazu Luſt
haben könnte. Willſt Du Deinen Vater beſuchen, Jens
Lornſen?“

„Ja, alter Freund.“
rſt große Freude haben,“ fuhr er Leve fort. „Es

elerwar ein Glück geſtern im Hauſe, als die Wochenzeitung
kam, und die richtige Rede darin ſtand, welche Du in
Friedrichſtadt gehalten. ir gen Du e ſammeln
und drucken laſſen: wird eine no e rkung machen,
wie das berühmte Werk über die Verfaſſung.“

as ich nächſtens drucken laſſe,“ lachte Jens, „werde ich
meinem lieben Freunde Lorenz Leve widmen, der eine Vor-
rede dazu ſchreiben ſoll.“

„Peſt und Kreuz!“ ſchrie der Alte, „ja, ich will eine Vorrede
chreiben, die ſich ſehen laſſen kann. Wie ſteht es aber mit
en Hoffnungen auf Rebellion und Revolution Mußt gute

Geſchäfte gemacht haben, Jens, gut gearbeitet haben im Wein
berge des Herrn; denn Deine Augen leuchten ſo hell und ſioſz,
als wären alle Holſten und Dithmarſchen ſchon auf den
Beinen, um ſämtliche Dänen zu erſäufen und niederzuſchießen.“

So ging das i fort, bis die beiden Männer dasHaus des alten Kapitäns erreicht hatten.

e t Peter et n,“ ſagte ſoreer zie bringe i
u uren eborenen init Lorbeerkränzen geſchmückt;z a r Dornenkrone daraus wird, wie es ſchon t

ereignet hat.“G erwiderte der alte Mann lächelnd) „Jhr müßt nicht

vergeſſen Loren ehe r a erug. r wandte u ſeinem ne, ihm ernſthaft ineng und ſprach dine „Denke, Du weißt, was Du tuſt,
ens.“w daß i weiß,“ erwiderte dieſer.denk esiſt n er im dern das Steuer feſthält. Weißt

auch;, daß der Sturm nahe

el daß er kommt, ehe man es denkt, Vater, aber fürjetzt iſt Wind und Wetter gut, und alles in guter Hrdnung.“
und Dein Schif, iſt es ſo dicht und ar, daß es den Rord

weſt aushalten kann?“
W glaube es,“ ſagte Lornſen. „Es iſt nichts Unrechtesan Bord. Was geſ “en iſt und echt verheißt eine gute

Fzrrt, und wo der ernſte Wille ater, für Pflicht und
hre einzuſtehen wie ein ann man ruhig abwarten,

wahren hege der Kayilän; ſo fahre Deinen Kurs
echt, Jens,“ ſprach der Kapitän; ſo re nen Kur

und halte aus, wie Du denkſt, daß es ſein muß. Biſt im
Amt e en„Nein, Vater.“

„Hat jemand nach Dir hier gefragt. Ein paar Freunde ſind
hierher gekommen, weiß aber nicht, ob es die ſind, die in
einer S lprß vor einigen Stunden ans Land geſtiegen ſind.“

nd ſie denn?“ fragte der Vogt.
Der Kapitän hob den in er auf und deutete auf die Türdes Lornſen ſa i um und eine jähe Röte bed

ein cht. Eine Dame im dunklen Mantel, den blanken
affethut hoch aufgeſchlagen, ſtand auf der Schwelle neben

ſeiner Mutter.
„Was ſoll das?“ J ſgreelnd. „Fräulein von Hammerſ

ſteen! Wie iſt es mög
i in, te Lina, indem u ihm hintrat.ſt c t h I liegt ndeg en u Per Bucht,

8.ehe hier ehra t hat. Branden hat ſie gelzrft: S

mitnehmen.“
ſind auf einer Reiſe nach Helgoland begriffen und wo

„Mich mitnehmen?“ fragte Lornſen erſtaunt. „Jch bedaure,
es abſchlagen zu müſſen.“

Dich abhalten?“ fuhr Lina fort.„Und was könnte lPflicht Ich glaube, es wird Deine nächſte und erſte
d werfen, ſoin, nicht ſo unwillige Blicke auf miren Se Dir g. ſagen habe. Du mich durch

ten begleiten?“Garten begle meine Mutter und ein alter bew„Hier iſt mein Vater,geht 3 c. J. Lotnſen. „Was ich zu hören habe,

ann,

Deine
Pfücht

uv

ich in ihrer Gegenwart hören.“ie Worng wie eigenſinnig!“ erwiderte das
lächelnd, „aber wie Du willſt, ich habe Nachrichten
hagen, die mich inpnten. Dich aufzuſuchen; esa pät komme.“i ichtde 7 le ſprach Zornſen leiſe und ſchwer.

n

e
u
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(Fortſetzung folgt.)



dieſen Zeitläuften nicht etwanan rücklings als einen n auf der Bruſt
zu tragen. Manche meinen, ides komme ungefähr auf ein
und dasſelbe heraus

Zum andern aber erfährt man aus der Nachricht des deutſchen
Regierungsblattes endlich einmal wieder etwas vom Zaren.
Der Zar teilt Orden aus, er iſt alſo in den wichtigſten Re
gierungsfunktionen eines Monarchen noch unbehindert. Freilich
muß er ſeinen Monarchenberuf im Auslande üben, denn in
Rußland dürfte es von den Damen des Balletts S
nur wenige Menſchen geben, die nach den Brillanten des Zaren
Verlangen tragen.

Bernhardt Bülow aber ſtrahlt ſtolz in ruſſiſcher Diamanten-
pracht! Wohl ihm!

Die Lehrer und das preußiſche Schulgeſetz.
Die freiſinnigen Lehrer Berlins haben ſich am letzten Montag

in einer Verſammlung mit dem preußiſchen Schulgeſetzentwurf
beſchäftigt. Das Referat hatte Herr Lehrer Tews, der ſich
durch ſeine pädagogiſchen Schriften namentlich durch eine
Schrift über das liberal konſervative Schulkompromiß bekannt
gemacht hat. Herr Tews hatte in jener Schrift recht radikale
Anſichten geäußert und insbeſondere anerkannt, daß die Schule
nur mit Hilfe der Arbeiterſchaft aus den Umklamme-
rungen der Kirche gerettet werden könne. Seitdem ſcheint Herr
Tews aber viel Waſſer in ſeinen Wein gegoſſen zu haben, denn
von einer ſolchen Anrufung des Acheron, die er in ſeiner
Schrift geübt, war in ſeinem Referat nicht mehr die Rede.
Herr Tews beſchäftigte ſich diesmal nur noch mit der Frage,
welchen Widerſtand die Gemeinden dem Verpfaffungsgeſetz
entgegenſetzen könnten, und gelangte dabei begreiflicherweiſe zu
recht trüben Reſultaten. Jn den kleineren Gemeinden ſei das
Bewußtſein, daß die Schule nicht eine kirchliche ſondern eine
weltliche Einrichtung ſei, überhaupt noch nicht vorhanden,

r ſei, ein Brandmal

während in den größeren die Beſtimmungen des Geſetent-
wurfes ſchon im Vorhinein von der Regierung auf dem Ver-
waltungswege realiſiert worden ſeien, daß ein energiſcher
Widerſtand wohl auch hier nicht zu erwarten ſei.

Damit hat Herr Tews zweifellos recht der energiſche Wider
ſtand muß von einer ganz anderen Seite kommen als von
jener der preußiſchen Dreiklaſſengemeinden und des ohnmächtigenſtädtiſchen Liberalismus. Von welcher, hat er ſelbſt früter
genau gewußt.

Herr Tews hielt ſich aber darüber hinaus noch für ver-
pflichtet, die Beſcheidenheit der Lehrer gegenüber den unbe
ſcheidenen Wünſchen der Kirche zu betonen; denn er erklärte,
die Lehrerſchaft fordere keineswegs die „zwangsweiſe Simul-
taniſierung“ der Schule. Damit verzichtet die freiſinnige Leh-
rerſchaft auf eine Forderung, die in andern Staaten ſür ihre
Kollegen als ſelbſtverſtändlich gilt; denn die „zwangsweiſe
Simultaniſierung“, d. h. die Erfüllung der Schulpflicht in
weltlichen, konfeſſionsloſen Schulen iſt in den meiſten Kultur-
ländern außerhalb Preußens die ſelbſtverſtändliche Regel. Nur
die konfeſſionsloſe Schule, in der der konfeſſionelle Religions-
unterricht ſoweit er gefordert wird von den Geiſtlichen
erteilt wird, befreit den Lehrer aus jener „unwürdigen Ab-
hängigkeit von der Kirche“, über die Herr Tews ſelbſt ſehr
beweglich zu klagen weiß. Einen modern gebildeten, trotz
allen Seminardrills freidenkenden Lehrer zur Erteilung des
Religionsunterrichts zwingen, heißt den ganzen Lehrerſtand
zu einem Stande von Achſelträgern und Heuchlern herabwür-
digen. Der ſchärfſte Proteſt gegen einen ſolchen Zuſtand, mag
er ſchon von altersher beſtehen oder erſt neu eingeführt wer
den, iſt daher eine Ehrenpflicht des Lehrerſtaändes. Die Leh-
rer müſſen ſich aber auch deſſen bewußt ſein, daß ſie allein
nichts auszurichten vermögen, und daß der Freiſinn da auch
nicht helfen kann; die klägliche Haltung der bürgerlichen Stadt-
verordneten am letzten Montage hat das auch bei uns in
Halle ganz klar bewieſen. Nur in geiſtigem und organiſa-
toriſchen Bunde mit der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft könnte
der Lehrerſtand zum Bahnbrecher einer freien Schule werden.
Herr Tews aber iſt ein preußiſcher Volksſchullehrer; er und
die Seinen ſind darum von einer ſolchen „utopiſchen“ Kühnheit
weit entfernt. Darum wird die preußiſche Reaktion über ihre
wie über der Städte papierne Proteſte lächelnd zur Tages-
ordnung übergehen.

Jn Dresden hat die Blutnacht vom Sonnabend ein
Totenopfer gefordert. Ein Tiefbauarbeiter iſt an den
Wunden die er von den Polizeikoſaken erhalten hat, ge
ſtorben.

Die Polizei droht für den Fall neuer Demonſtrationen mit
verſchärften Maßregeln. Alle Umzüge und Anſammlungen auf
Straßen und Plätzen ſind verboten worden.

Reichstags Diäten Bei der Unterredung zwiſchen dem
Reichskanzler und dem Kieler Oberlandesgerichtspräſidenten
Dr. Spahn, die auf Einladung des Reichskanzlers in Berlin
erfolgte, ſoll es ſich der Magdb. Zeitung zufolge um die Ein
führung von Diäten für die Reichstagsabgeordneten gehandelt
haben. Angeblich iſt es dem Fürſten Bülow gelungen, die
Bedenken des Kaiſers wegen der Einführung der Diäten zu
zerſtreuen. Es ſoll zu erwarten ſein, daß dem Reichstag bald
nach ſeinem Wiederzuſammentritt nach Neujahr eine Vorlage
zugehen wird, die ſich im großen und ganzen mit der Zentrums
reſolution betr. die Einführung von Tagegeldern für die Reichs
tags Mitglieder deckt.

Welche Konzeſſionen der Zentrumsführer der Regierung
gemacht hat, wird nicht erzählt. Zu bedauern iſt nur, daß die
Bewilligung von Diäten auf dem Wege des Kuhhandels er-
folgen wird.

Der deutſch-braſilianiſche Zwiſchenfall. Der Nordd.
Allg. Ztg. zufolge hat die deutſche Regierung durch ihren
Geſandten in Petropolis auf die Beſchwerde der braſilianiſchen
Regierung wegen der Vorgänge in Stahahy folgende Antwort
geben laſſen: 1. Steinhoff iſt nicht an Bord des Panther
und auch niemals dort geweſen. 2. Der Kommandant des
Panther hatte an Land beurlaubte Offiziere und Mannſchaften
beauftragt, unauffällig den Verbleib eines der Deſertion ver-
dächtigen Matroſen feſtzuſtellen. Da nach den ſtattgehabten
Ermittelungen die Beteiligten ſich eine Ueberſchreitung
ihres Auftrages haben zuſchulden kommen laſſen, hat
die kaiſerliche Regierung der braſilianiſchen ihr Bedauern über
das Vorkommnis ausgeſprochen.

Darnach hat alſo doch die berühmte „Schneidigkeit deut-
ſcher Offiziere“ ſo ein kleines internationales Skandälchen ver-
anlaßt.

Gegen den freiſinnigen Reichstags Abgeordneten
Sartorius für den Kreis Kaiſerslautern hat geſtern in Franken
thal ein Prozeß wegen Weinfälſchung begonnen.

Schutz vor Schutzleuten. Vor einiger Zeit wurde ſpät
abends in Maden bei Dortmund der Genoſſe Sachſe von dem
Polizeiſergeanten Hillebrand auf offener Straße erſchoſſen. Der
Poliziſt behauptete zuerſt, er habe ſich in Verteidigungsſtellung
befunden und der Staatsanwalt leitete deshalb kein Strafver-

en ihn ſondern die angeblichen Begleiter des

Es wiſchen nun aber alse offen ein.
usgeſtellt, J ganz72 gekommen und von Hillebrand niedergeknallt worden iſt.
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J C CÄ.Zur Flleiſchnot.
Die Fleiſchnot in Oſtpreußen. Der Verkehr in den Grenz

orten Oſtpreußens, beſonders an Markttagen, nach und von
Rußland zur Herüberholung von Lebensmitteln hat in der
letzten Zeit enorm zugenommen. Bekanntlich iſt es den Ein
wohnern diesſeits der Grenze in einem Umkreis von 3 Meilen
geſtattet, jeden Tag einmal ein Quantum von 4 Pfund
Schweinefleiſch oder Mehl unverzollt von Rußland über die
Grenze zu holen. Die Einwohner erhalten auf Wunſch vom
Magiſtrat reſp. Gemeindevorſtand einen Grenzübergangspaß auf
28 Tage und einen ſogenannten Fleiſchzettel. Damit gehen ſie
dann über die Grenze, jenſeits der von ruſſiſchen Fleiſchern
und Händlern das erwähnte Quantum Fleiſch und Mehl bereit
gehalten wird. Man bezahlt dort zurzeit für 44 Pfund
Schweinekarbonade mit Speck 1.90 Mk., alſo etwa 45 Pfg. pro
Pfund, für reine Karbonade (den Speck ausgelöſt) 2 Mk., alſo
etwa 47 Pfg. pro Pfund; dagegen koſten dieſe Fleiſchſorten
bei uns nur wenige Schritte von der Grenze entfernt 75 bis
85 Pfg. pro Pfund. Minder gute aber. durchaus einwands
freie Ware koſtet in Rußland pro 4( Pfund nur 1.60 bis
1.80 Mk. Rindfleiſch, das jedoch nicht zollfrei über die Grenze
geholt werden darf, koſtet 30 Pfg. pro Pfund. Gutes Kuchen
mehl kauft man drüben pro Pfund für 12 bis 13 Pfg., hier
zahlt man für ſchlechteres Mehl pro Pfund 16 Pfg.

Oft findet eine wahre Völkerwanderung an der Grenze ſtatt.
Beſonders lebhaft iſt der Verkehr bei Eydtkuhnen über die
Grenze nach dem ruſſiſch-polniſchen Städtchen Kibarty. Selbſt
von Stallupönen kommen mit der Bahn viele, um ſich von
Kibarty Fleiſch und Mehl zu holen. Die deutſchen Fleiſcher
meiſter ſehen dieſem Treiben natürlich nicht mit Vergnügen zu,
denn ſie machen ein recht ſchlechtes Geſchäft. Einige Fleiſcher
in Eydtkuhnen haben ſich bereits in Kibarty als Händler
niedergelaſſen und ihr Geſchäft diesſeits der Grenze geſchloſſen.
Auch in Stallupönen ſollen in letzter Zeit ſieben Fleiſcher ein
gepackt haben. Von Krankheitsfällen infolge des Genuſſes ruſ
ſiſchen Fleiſches iſt bisher in den Grenzorten weder auf deut
ſcher noch auf ruſſiſcher Seite etwas zu hören. Das beweiſt,
daß das agrariſche Geſchwätz von der Seuchengefahr nichts als
Schwindel iſt.

Ausland.
Ungarn. Die Wahlrechts vorlage der Regie-

rung. Jn der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes,
die trotz der Oppoſitions- Erklärungen der Koalition ruhig ver-
lief, brachte das Miniſterium Fejervary die Wahlreformvorlage
ein. Dieſelbe beſtimmt, daß jeder ungariſche Staatsbürger,
der leſen und ſchreiben kann, mit dem vollendeten 24. Jahre
Wähler iſt. Die Abſtimmung erfolgt in kleinen Gemeinde
weſen und Wahlkreiſen direkt und geheim. Die Zahl der Man-
date und die Mandatsdauer bleiben unverändert. Die Wahl-
bezirke werden innerhalb Jahresfriſt noch vor Jnkrafttreten
der Wahlreform neu eingeteilt.

Jtalien. Das Miniſterium Fortis hat. wie be
reits kurz gemeldet wurde, demiſſioniert. Jn der Sitzung vom
Sonntag ſollte über die ſpaniſchen Handelsverträge diskutiert
werden. Es war aber auch die allgemeine Vertrauensfrage
für das Kabinett geſtellt. Mit 253 gegen 190 Stimmen und
zwei Stimmnenthaltungen ſprach die Kammer dem Miniſterium
Fortis das allgemeine Vertrauen aus. Was macht es der
herrſchenden Klaſſe aus, wenn eine Regierung mit dem Blute
von Volksgenoſſen aus den unteren Schichten ſich befleckt;
anders, ſobald die Kapitaliſten und Latifundien-Beſitzer ihre
Intereſſen verletzt glauben. So wurde dem Miniſterium die
Zuſtimmung zum ſpaniſchen Handelsvertrag verſagt; gegen
das Miniſterium ſtimmten in dieſem Falle 253, für dasſelbe
135. Fortis hatte ſich ſchon vorher dahin feſtgelegt, daß,
wenn auch das Miniſterium in der allgemekten Politik das
Vertrauen der Kammer erhalte, ſo würde es doch demiſſionie-
ren, wenn nicht auch eine Mehrheit in der Frage des ſpani-
ſchen Handelsvertrages zuſtande komme. Dies letztere geſchah
nicht und ſo blieb dem Miniſterium nur die Demiſſion übrig.
Fortis iſt mit der Bildung eines neuen Miniſteriums be-
auftragt.

Ueber die Redolutionslänyfe in Sebaſteyel

ſind von der deutſchen bürgerlichen Preſſe nur entſtellte und
falſche Berichte veröffentlicht worden, aus denen man ſich kein
klares Bild über die gewaltigen Vorgänge machen konnte. Der
Vorwärts iſt jetzt in der Lage den Bericht ſeines Sebaſtopoler
Privatkorreſpondenten über die großartige Marine- Erhebung zu
veröffentlichen. Der Bericht lautet:

Sebaſtopol, den 30. November 1905.
Jch will im Nachſtehenden ein kurzes Bild der folgenſchweren

Ereigniſſe geben, die ſich hier während der letzten Zeit ab-
geſpielt haben.

Am Tage nach dem „Freiheitsmanifeſt“, am 31. Oktober,
verſammelte ſich hier eine zehntauſendköpfige Menge zu einem
grandioſen Meeting (Verſammlung) und zog alsdann zum Ge-
fängnis, um die politiſchen Gefangenen zu befreien. Das im
Gefängnis verſteckt gehaltene Militär gab auf die Menge Feuer,
tötete acht und verwundete etwa 20 Perſonen.

Nach zwei Tagen fand eine demonſtrative Beerdigung der
Gefallenen ſtatt, an der ſämtliche revolutionäre Organiſationen
teilnahmen. An den offenen Gräbern wurden Reden gehalten.
Eine der beſten Reden war die des Kapitäns zweiten Ranges
Peter Schmidt, der daraufhin auf Befehl des Haupt-
Kommandierenden der Schwarzmeer Flotte, des Admirals
Tſchuchnin, verhaftet wurde.

In den folgenden vier Wochen fanden an den Sonntagen
am Seeboulevard Volksmeetings ſtatt, in denen dem Volke die
nächſten Forderungen der revolutionären Parteien erläutert
wurden. Admiral' Tſchuchnin hatte den Matroſen und Sol
daten ſtrengſtens verboten, an dieſen Meetings teilzunehmen
und zu dieſem Zwecke an den Eingängen zum Boulevard Pa-
trouillen poſtiert. Die Matroſen und Soldaten, erbittert durch
dieſen Befehl, organiſierten nun Meetings in den Kaſernen und
auf den in Sebaſthpol ſlationierten Kriegsſchiffen, auf welchen
die hieſigen Sozidldemokraten eine energiſche Agitation ent-
wickelten. Schmidt, der nach zwei Wochen aus der Haft ent
laſſen worden war, war nun durch die Ereigniſſe in den
Vordergrund geſchöben worden und nahm an der weiteren
Entwicklung derſelben den regſten Anteil.

Vom 21. November an wurden auf dem Platze zwiſchen
den Marinekaſernen (d. h. den Kaſernen der an Land befind-
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Nacht.
Sonnabend, den 25., verſammelten ſich die Matroſen

der Flottenkaſernen wiederum. Jhnen ſchloſſen ſich die Sol
daten des Regiments Breſt und ein Teil der Hafenarbeiter
an und alle zogen in grandioſer Demonſtration unter den
Klängen einer Marinekapelle, von der Bevölkerung mit hellem
Jubel begrüßt, zu den weit abliegenden Kaſernen des Jn-
fanterie- Regiments Bjeloſtok, um auch die Soldaten dieſes
Regiments für ſich zu gewinnen. Die Manifeſtanten ſtießen
unterwegs auf das in Kampfesausrüſtung aufgeſtellte Regi
ment Bjeloſtok und eine Kompagnie Artillerie. Die Kapelle
des Regiments Bjeloſtok intonierte die Zarenhymne und das
Regiment präſentierte das Gewehr. Um zu betonen, daß die
Demonſtration eine durchaus friedliche ſei und um Blutver-
gießen zu vermeiden, fiel auch die Marinekapelle der Mani
feſtanten in die Zarenhymne ein. Daraufhin machten das Re
giment Bijeloſtok und die Artillerie kehrt und begaben ſich nach
den außerhalb der Stadt liegenden Feldlagern. Die Demon-
ſtranten blieben noch längere Zeit beiſammen, hielten vor den,
Kaſernen des Regiments Breſt ein Meeting ab und kehrten
dann zu den Marinekaſernen zurück.

Unterdeſſen trachtete man auf ſeiten der Regierung die
Matroſen möglichſt zu iſolieren und die von der Propaganda
noch wenig berührten Soldaten des Regiments Breſt zurück
zugewinnen. Die altbewährten Mittel halfen auch diesmal
noch. Sonnabend nachts wurden die Militärgeiſtlichen auf
die Beine gebracht, Branntwein unter die Soldaten verteilt
und die nun im doppelten Sinnesrauſch befindlichen Soldaten
gegen ihre Brüder, die für die Freiheit kämpfenden Matroſen,
aufgehetzt. Während der Nacht wurde den betäubten Solda-
ten ein neuer Treueid abgenommen und die Offiziere des Re
giments, die während der letzten Tage nicht mehr in den
Kaſernen erſchienen waren, übernahmen Hieder das Kommando
über dasſelbe.

Unterdeſſen hatten die Matroſen die folgenden 17 Forde-
rungen formuliert und den Behörden vorgelegt:

1. Sämtliche aus politiſchen Gründen verhaftete Matroſen
und Soldaten ſind gegen Bürgſchaft aller Matroſen zu be-
freien und einem öffentlichen Gericht zu übergeben.

2. Alle ſogenannten „Schlachtkompagnien“ und Koſaken ſind
aus der Stadt zu entfernen. Abſchaffung des Kriegszuſtandes.
Abſchaffung der Todesſtrafe.

3. Unverletzlichkeit der Perſon der Delegierken.
4. Völlige Freiheit außerhalb der Dienſtzeit. Das Recht,

alle öffentlichen Lokale und Verſammlungen zu beſuchen.
5. Errichtung von Bibliotheken und Leſehallen auf Koſten

des Staates. Abonnement von Büchern, Zeitungen und Jour-
nalen nach Wunſch der Mannſchaften.

6. Höfliche Behandlung der Mannſchaften ſeitens der Offi-
ziere und Anrede mit „Sie“. Abſchaffung der Titulatur außer

halb dex Dienſtzei t.8. Verkürzung der Dienſtzeit: ſür Soldaten auf zwei Jahre
(jetzt drei Jahre acht Monate), für Matroſen auf vier Jahre
(jetzt ſieben Jahre).

10. Sofortige Entlaſſung aller Reſerviſten ſowie aller Mann
ſchaften, die ihre aktive Dienſtzeit ausgedient haben.

17. Die Offiziere ſollen den Mannſchaften während der
Dienſtzeit täglich zwei Stunden allgemeinen Unterricht geben.

Punkte 7, 9 und 11 bis 16 betreffen rein äkonomiſche For-
derungen, wie Erhöhung des Gehaltes, jährlicher Monats
urlaub, Penſion für die Jnvaliden, Regelung der Bekleidungs
und Nahrungsfragen, Ausführung von Nebenarbeiten nicht
durch die Mannſchaften ſondern durch Lohnarbeiter, Verbot
des Gebrauchs von Mannſchaften zu häuslichen Bedienungs-
zwecken uſw.

Außerdem ſchließen ſich die Matroſen und Soldaten den all
ruſſiſchen Forderungen: 1. der ſofortigen Einberufung einer
konſtituierenden Verſammlung auf Grundlage des allgemeinen,
direkten, gleichen und geheimen Wahlrechts und 2. des acht-
ſtündigen Arbeitstages an.

Dieſes Programm der Matroſen wurde am Montag, den
34 l ovember- überall verteilt und an den Straßenecken auf-
geklebt.

Die Matroſen hatten den Admiral Tſchuchnin zu wieder
holten Malen gebeten, in den Marinekaſernen zu erſcheinen, um
die Forderungen anzuhören. Doch obgleich ſie ſich für die
Sicherheit ſeiner Perſon verbürgten und in das Feldlager, in
dem der General ſich befand, ſogar eine Spezialpatrouille zu
ſeinem Schutze entſandten, erſchien Tſchuchnin nicht.

Die Offiziere der Marinekaſernen (der ſogenannten Laſarew
Kaſernen) hatten ſich bereits am Sonnabend, den 12. Novem
ber, aus den Kaſernen zurückziehen müſſen. Die Disziplin
wurde von den Matroſen ſelbſt in muſterhafter Weiſe aufrecht
erhalten. Patrouillen durchzogen. die Straßen der Stadt und
verhafteten jeden Matroſen, der die Kaſerne ohne Erlaubnis
ſchein verlaſſen hatte. Die Branntweinläden waren geſchloſſen
und es war nirgends ein Betrunkener zu ſehen eine ſonſt
in Rußland an Feiertagen gerade nicht ſeltene Erſcheinung.
Ein Matroſe, der mit einer Branntweinflaſche nüchtern auf
der Straße einherging, wurde von der vorübergehenden Pa
trouille ſofort in Haft genommen. Der Einfluß der Sozial
demokratie auf die Haltung der Mannſchaften war unverkenn
bar und ließ es nirgends zu Ausſchreitungen kommen, die den
Behörden den erwünſchten Anlaß hätten geben können, „Ord-
nung“ zu ſchaffen. Die „Meuterer“ verſuchten auf jegliche
Weiſe ihre Friedensliebe zu betonen.

Am Sonntag nachmittag fand am Seeboulevard ein äußerſt
ſtark beſuchtes Meeting ſtatt, an dem diesmal auch Matroſen
und Soldaten teilnahmen. Kapitän Schmidt hielt eine glän-
zende Rede, in der er zum zweiten allruſſiſchen Maſſenſtreik auf
forderte. Sonntag und Montag vergingen völlig ruhig.

Am Montag verbreiteten die revolutionären Matroſen einen
Aufruf, in dem ſie die Bevölkerung aufforderten, ſich zu be
ruhigen und nicht den böswillig ausgeſtreuten Gerüchten zu
glauben, als ſei eine allgemeine Plünderung der Stadt beab-
ſichtigt. Die Matroſen verſicherten der Bevölkerung, daß die
öffentliche Ordnung in vollem Maße aufrecht erhalten und daß
ſie ſelbſt zum Schutze der Einwohner bewaffnet in die Stadt
einrücken würden, falls die „ſchwarzen Hunderte“ es wagen
ſollten, eine Judenhetze oder eine allgemeine Plünderung zu
veranſtalten.

Dieſer Aufruf machte auf die Bevölkerung den beſten Ein
druck und erweckte noch wärmere Sympathien für die kämpfen
den Matroſen. Der ausgezeichneten Haltung der Matroſen



wurde ei Lob gezollt und die iübergohenden Matroſen wurden von bin Suraßen vor.
Händeſchütteln, mit freundlichem Lächeln r
mung war eine zuverſichtliche und gehobene, Nichts deutete
darauf hin daß die Matrofenbewegung ein ſo blutiges Ende
nehmen ſoll. Trotz alledem flüchteten viele Einwohner, ein
geſchüchtert durch die Ereigniſſe in Kronſtadt und Wiadiwoſtok
nach den umliegenden Ortſchaſten. Der auf Anordnung des
Polizeihauptmanns angeſichts der Demonſtration am 15. Ro
vember erfolgte Ladenſchluß, ſowie insbeſondere der am 27. No
h De ung S verhängte Belagerungs-

el dazu bei,dere eingehen z e erſchreckten Einwohner noch

Unter den geſchilderten Umſtänden kam der nun iGeſchichte Rußlands denkwürdig gewordene Tag roh ger

vember heran. Es war Dienstag, ein klarer, ſonniger Tag.
Der Panzerkreuzer Otſchakow ſtand am Eingang der Außen-
reede, neben ihm vier Torpedoboote, die ſich ihm angeſchloſſen
hatten. In einer gewiſſen Entfernung vom
das Panzerſchkachtſchiff Parteleimon (der frühere Potemkin).
Bereits am Montag waren gegen 30 von den Matroſen ver-
haftete Marineoffiziere auf den Otſchakow gebracht worden, da
man berechtigterweiſe annehmen durfte, daß die Anweſenheit
der Offiziere die Regierung eher geneigt machen würde, eine
friedliche Löſung des Konflikts herbeizuführen. Auch einige
Beamte des Marinereſſorts, die ſich während ihrer Dienſtzeit
mißliebig gemacht hatten, wurden verhaftet und in den Laſa-
rewKaſernen interniert. Die Jnhaftnahme geſchah ſeitens
der Patrouillen in der korrekteſten Weiſe und die Behandlung
der Verhafteten ließ an Höflichkeit nichts zu wünſchen übrig.

(Fortſ. ſolgt.)

Soziales.
Wie Proletarier im Gehrock um Almoſen winſeln.

Seit einiger Zeit dringen wiederholt Schmerzenslaute aus
Kreifen der Bankbeamten an die Oeffentlichkeit. Meiſt
beſchäftigen ſich die Lamentationen mit den unzulänglichen
Löhnen und der auch ſonſt wenig noblen Behandlung der An-
geſtellten Daß Rückſtändigkeit und Borniertheit in reichlichen
Quantitäten bei dieſer Gruppe des Proletariats vorhanden iſt,
ließen ſchon verſchiedene von jenen Kreiſen ausgehende von
lächerlich überhebendem Geiſte diktierte Publikationen ahnen;
faſt unglaublich erſcheint aber das, was ſich an Chargakterloſig-
keit und Knechtſeligkeit der deutſche BankbeamtenVerein leiſtet.
Dieſer „Berufs“-Verein bringt es fertig, die Chefs durch fol
genden Aufruf anzubetteln:

Das deutſche Wirtſchaftsleben zeigt in den letzten Monaten
ein anhaltendes Steigen der Preiſe faſt aller Lebensmittel
und Bedarfsartikel. Dieſe Erſcheinung tritt mit beſonderer
Schärfe in den Städten zutage und übt ihre bedauerlichen
und ſchädigenden Wirkungen auf die Lebenshaltung auch der
mittleren r aus. Jmmer drückender machtſich dieſe Laſt auf dem finanziell und ſozial weniger ſtarken
und widerſtandsfähigen Haushalt bemerkbar, immer ſchwie-
riger ppret ich die Beſtreitung des Lebensunterhaltes.
Es iſt daher eine ſegensreiche Aufgabe für alle dazu Befähig-
ten, zur Linderung dieſer Bürden beizutragen, und eine An-
zahl kommunaler und privater Verwaltungen und Geſchäfte
haben bereits durch pekunijäre Unterſtützungen
oder auf irgend eine andere Weiſe Abhilfe zu bringen ver-
ſucht. Als Vertretung des ſo wichtigen Bankbeamtenſtandes
halten wir es für W Pflicht, auch den Angehörigen
nſeres Berufes eine Erleichterung zu verſchaffen. und wir
richten daher an die Bankleitungen die Bitte den Kolleger
eine den Verhältniſſen entſprechende einmalige oder dauernde
Teuerungs- oder Gehaltszulage gewähren zu wollen. DieDirektion der DiskontoGeſell a hat bereits in höchſt an
erkennenswerter Weiſe für ihre Angeſtellten eine ſolche Zu-
lage feſtgeſetzt, und unſere Kollegen würden es gewiß mit
aufrichtigem Dank begrüßen, wenn recht viele Banken und

Otſchakow ſtand

t Bankgeſchäfte ſich entſchließen könnten, dieſem ſchönen Bei
Du zu gen.

as arme Weib, das, um den Hunger der Kinder zu ſtillenein Stückchen Brot erbettelt, wird beſtraft es iſt von der waek.

ren Geſellſchaft geächtet, hier ſehen wir eine Organiſation von
SJI Männern, die ſich auf ihr Standesbewußtſein viel zu gute
tun, in ſklaviſcher Weiſe um Wohſtaten betteln, wo ſie nicht
ein Recht ſondern die verdammte Pflicht und Schuldigkeit haben
zu fordern. Schlimmer als durch ſolche Bettelei können die
Bankbeamten gar nicht mißkreditiert werden. Wenn die Be
amten gegen ſolches charakterloſe Verhalten nicht proteſtieren,
dann haben die Chefs den Beweis in Händen, daß ſie treten
und drücken können nach Herzensluſt. So lange die Beamten
nicht einſehen lernen, daß mit bitten und betteln nichts zu er-
reichen iſt, kommen ſie aus den elenden Verhältniſſen, die nach
außen durch Talmi-Eleganz und geſellſchaftliche Allüren über
firnißt werden, niemals heraus. Auch für die Bankbeamten
gilt das Wort: „Richt betteln, nicht bitten, nur mutig ge
ſtritten!“

Beſtrafte Geſchwiſterliebe. Seinen hungernden fünf
kleinen Geſchwiſtern zuliebe hatte der jugendliche Tagelöhner
Michel Comteſſe aus Wehrden einen Zettel gefälſcht und damit
eine Krämerin zur Herausgabe von Fleiſch, Brot und ſonſtigen
Eßwaren veranlaßt. Die Verhandlung vor der Strafkammer
in Saarbrücken ergab, daß der Angeklagte tatſächlich aus.
Not gehandelt hatte. Kurz nach dem Tode der Mutter
war der Vater durchgegangen, die Sorge für die fünf kleinen
Kinder dem älteſten Sohn überlaſſend. Das Urteil der Straf-
kammer gegen den jetzt im Kloſter zu Wadgaſſen untergebrach-
ten Angeklagten lautete auf 14 Tage Gefängnis!

Volksrxrwitſchaftliches.
Betriebszählung in der Schweiz. Das eidgenöſſiſche,

ſtatiſtiſche Bureau veröffentlicht ſoeben die vorläufigen Reſultate
der eidgenöſſiſchen Betriebszählung vom 9. Auguſt dieſes Jah-
res. Daraus geht hervor, daß die Schweiz zwar immer noch
überwiegend als Agrarland zu gelten hat, daß es aber doch
nicht an hochentwickelten Jnduſtriezentren fehlt. So kommen z.
B. auf Baſelſtadt von je 1000 Betrieben 20 auf die Land-
wirtſchaft, 895 auf Jnduſtrie, Gewerbe und Handel und 85
auf Heimarbeit. Jn Genf iſt das Verhältnis: 172 beziehent:
lich 806, bez. 22. Es folgen ſodann die Kantone Glarus,
Zug, Zürich uſw. Dagegen herrſchen die agrariſchen Betriebe
vor in Wallis, Teſſin, Graubünden, Freiburg, Schaffhauſen
uſw. Der Durchſchnitt für die Schweiz beträgt von je 1000
Betrieben 443 auf Landwirtſchaft, 430 auf Induſtrie üſw. und
127 auf die Heimarbeit.

Die Entwicklung der amerikaniſchen Schuhinduſtrie
findet eine charakteriſtiſche Beleuchtung in dem Jahresbericht
des engliſchen Konſuls in Philadelphia für das Jahr 1904.
Obgleich in der Schuhinduſtrie der Vereinigten Staaten nur
197 000 Arbeiter beſchäftigt ſind, gegen 290 000 in England,
produziert die erſtere doch mehr Schuhe als irgend ein anderes
Land der Welt. Das kommt vor allem daher, daß in Amerika
Schuhe lediglich durch die Maſchine hergeſtellt werden und daß
ſich die amerikaniſche Schuhinduſtrie nur der allervollkommen-
ſten Maſchinen bedient. Jn dem bezeichneten Bericht wird an
zwei Beiſpielen klar gemacht, welch' ungeheurer Fortſchritt

ie Maſchinenarbeit gegenüber der früheren Handarbeit bedeutet.
Um 100 Paar Männerſtiefeln herzuſtellen, brauchte man im
Jahre 1865 bei Handarbeit 2225 Arbeitsſtunden, und ein ſol-
ches Paar koſtete im Durchſchnitt 21 Mark; die gleiche Anzahl
Stiefel derſelben Qualität wurde im Jahre 1895 mit der Ma-
ſchine in 296 Arbeitsſtunden hergeſtellt, nd das Paar koſtete
im Durchſchnitt zirka drei Mark. Es iſt die nn Preis
Ermäßigung, welche der amerikaniſchen Schuhinduſtrie das
Uebergewicht auf dem Weltmarkt geſichert hat. Nach einer Stati-
ſtik wurden in den Vereinigten Staaten im Jahre 1900 insge-
ſamt 219 Millionen Paar Schühe fabriziert, für das Jahr
1904 wird die Produktion auf 620 Millionen Paar geſchätzt.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 19. Dezember.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Stagts

anwalt Als leben.
Ein n el des Staatsanwaltswar es, den 14jährigen Gärtnerlehrling Theod. Schallen-

berg und den Schulknaben Willi Reichert,
beide von hier. ins Gefängnis zu bringen. Die en
hatten ſich am 8. September etwas geprügelt, wobei auch die
Schweſter Reicherts einige Schläge und blutige Riſſe erhalten
hatte. Das Schöffengericht hatte auf Freiſprechung erkannt, da
es „annahm, daß die Jungen die zur Strafbarkeit erforderliche
Einſicht nicht beſeſſen hatten. In der erſtinſtanzlichen Urteils-
begründung hieß es u. a. wörtlich: „Die Angeklagten werden
ihren Eltern überwieſen, weil von einer verbrecheriſchen Nei
gung und verdorbener Sitte an ihnen nichts zu verſpüren war.“
Der Staatsanwalt. beantragte auf eingelegte Beritfung gegen
die Jungen je 7 Tage Gefängnis. Das Gericht ging, ohne
erſt zu beraten, über den Antrag zur Tagesordnung über, ver
war die ſtaatsanwaltliche Der W7 und ſprach die Jungen
wiederum frei. Was würde wohl auch damit erzielt werden,
ſolde Kinder wegen ſolcher Sache ins Gefängnis zu ſtecken?

benfalls eine Freiſprechun gerzielte der frühere
r r Fran Moritz von hier, der wegen

Betrugs und Fälſchung angeklagt war. Der Angeklagte war am
22. April, als er noch ſJInſpeitor der Deutſchen Lebens Ver-
ſicherungsbank war, nach Köthen gefahren und hatte dort ſeinen
Schwager verſichert. Er verrechnete für die Reiſe 8.30 Mk
Speſen. Da die übliche Zuſchrift aber von Halle eintraf, ver-
mutete man, der Angeklagte ſei am betreffenden Tage gar nicht
in Kötgen geweſen. Er behauptete das Gegenteil und ſagte,
die Zuſchrift wäre nur durch eine Verſpätung erſt in Halle
zur Poſt gekommen. Da dieſe Angabe des Angeklagten nicht
widerlegt werden konnte, mußte auf Freiſprechung erkannt wer
den. Beantragt waren drei Monate Gefängnis.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der cand. med.
und approbierter Zahnarzt Kurt Waltsgott von hier, der
vom Schöfſengericht wegen Beleidigung eines Poliziſten zu 200
Mark Geldſtrafe eo. zehn Tagen Gefängnis verurteilt worden
war. Der Angeklagte war in der Nacht vom 5. September von
einem Poliziſten zur Wache gebracht worden und hatte dort den

J

ö

Beamten gegenüber allerhand mag Bemerkungen gemacht.
Er iſt ein ſehr nervöſer Menſch und ſagte, als man ſeine Per
ſonalien feſtgeſtellt hatte „Sie können ſich zuſammendeſtillieren
was Sie wollen, kommen zum Schwur und ich ſtehe allein
der Poliziſt Nr. 142 hat mir eine Zigarette geraubt und mich
J tigt, hoch lebe der Beamteneid.“ Der Angeklagte gab
ie Aeußerungen teils zu, meinte aber, daß er damals betrun

ken geweſen ſei und bat um eine mildere Strafe. Auch ſein
Verteidiger bat um eine mildere Beſtrafung. Schon die Zeit,
nachts 241 Uhr ergebe, daß der Angeklagte nicht mehr ganz
nüchtern geweſen fein könne. (Darf man daraus folgern, daß
überhaupt Leute, die um dieſe Zeit auf der Straße umher-
laufen, ſrrnus nicht mehr nüchtern ſind, oder ſoll dies nun
bei Studierenden zutreffen Jn einem gewiſſen Sinne hat
der Verteidiger nicht ſo ganz unrecht.) Der Staatsanwalt hielt
die Strafe für angemeſſen und war der Anſicht, daß Gebildete
in ſolchen Fällen hart anzufaſſen ſeien. Das Gericht ermäßigte
die Strafe auf 50 Mark ev. fünf Tagen Gefängnis, da der
Angeklagte bisher unbefſtraft iſt.

Literatur.
Von der Neuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift,

Herausgeber: Dr. Heinrich Braun und Lily

Friede auf Erden! Der Kampf um die Volksſchule KeinKonſequenzenmacher. Der VorwärtsKonflikt. Francis de
BPreſſenſs, Mitglied der Deputiertenkammer: eg oder
Frieden Edward R. Peaſe: Jſt England Deutſchlands
e runo Buchwald: Ein Bankdirektor über die

onzentrationsbeſtrebungen der Banken. Oda Olberg: Die
J als Waffe im Lohnkampf. Anton Fendrich:

Ein Weibnachtsfeſt. Lily Braun Eine WeihnachtsViſion.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Hall

Braun, iſt ſoeben
das 38. Heft erſchienen, das folgenden Jnhalt hat: Gloſſen:

X
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Stheschenſe

Damen Strümpfe schwarz 35 u. 25 Pf.
Damen- Strümpfe Prima 70 u. 45 Pf.

zmDTDZZJ eheſWofſſeſſe
Unterröckoe.

Unterröcke Tueh mit Litzenbesatz

Unterröcke Tuch pliss. Volant, Posamenten 255

Korsetts. Wollwaren.
Iuaven-Jächchen r Pemen hie 79 t.

ßweaterg r Rerrer und Frau S pr.
Korsefts aus xrättigem Köperstoft 98 r

Korsetts aus Drell mit Languette 35 Pt.
tär Knaben, z0lido Qual.Duterrödie ren mit Tresse, reich besetzt 402) Norsetts Fracxtagon“, Prims Perren-Sochen zende Qual. 80 20 u. (9 e Jagwerten er u i 75 re

Unterröcke Don a Prias plies e 4 Korsetts Prima Satin, elegant 3.75 u. 2 Herren-Socken Prima 1.20 u. 40 Pf. Jagdwesten trauen 10.00 dis 95 Pf. 5
—„v—2

Ballshawls.
e

Baumwollwaren. Schlaf- ung Bettdecken. Kopfshawls.
lLouiiana detistartises Geyere 28 er. SCHlafdechen G 385 dis 22 PallShawls i aparten Seidenstretten 590 pr. OPfhawl werte Liweit 45

ross, rot und n 25 Pf. Schlafdechen reine Wolle 6.75 bis 40 ballshawls moderne PDessins 1.85 u. ſo kopfshawl mit Chenille- Streifen

weiss wit m W
und rotrrosa gestreiftpett wet Atr. 1.25, 90 bis

Handschuhe.

90
elegante Seiden- Streifen

75hochaparte Genres 4,50 dis 2

Pettäechen Waffel mit Franzen 4.00 bis pr- balbhawls Seide mit Chenillo 4.25 u. 225 k&
bettäechen Aeaentson 450 vie Ballshawhß Seite mit Spitren 1000 v. Gr Kopfshawb

KrawWwatten. Herren Wäasche. Regenschirme.

28 er

35 r

h

on in atte Stock und Griff ver 63vorzügl. Quelitkt S per ouheiten n Dip u 25 r. heran Seiten n dis 12 vt. Damen-Regenschirme rigen v e
St rruch 95 re Henbetten n Petra e Sr. Ferren-Arähen v 3 net fette „meette-
Arie v 69 r. Neuheiten in elbtdindem 35 v. Aerren- Manschetten Pegr 10. 35 vis 20 r HemenrBegenschime raper-

bunt, Serviteur und
Manschetten 1.00 bis

Aen teneeneeeuane voehet

2(Geschäftshaus Lewin
Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

58 re60laqé, moderne
Farben 1.50 u.

Herren GargiturenHeubeiten in Kragenschonern 35 r.

Halle a. 8,
Marktplatz

2 u. 3.ohne Konkurrenz
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Garantie Roze ren
Unzerreſ b ar

Aen der Zulcunſt:
für jechen Beruf geeignet Mk. 4.50.

Zu ad nur bei:

Maler-Kittel
So
StakkatenrkKittet
Biiähauar-Kittel
MeohbanikonKittel Fianol- Ia

v

a e Für Aaurer:
Dreti-Inoketts
oder Inoketta

renLedor-tongen
harantiert „echtfarbige indigoblaue“ onkeur Anzüge in Füot u. Leinen

nnnbdertroften an Güte und

Gestreifte Lederhosen
waseh- uunck Imfktecht

W 1659.

Tum fegte empfehſe:

Haſelnüſſe, mer Nüſſe,
ckmandeln, Traubenroſiuen,An Datteln, Johannisbrot,
ſtanien, Weintrauben,

Apfelſinen, Citronen.
DresdenerGänse,
Fomm. Gänſebrüſte, Gänſepößelſſeiſch.
Aal in bolee, geräuch, Aal,Horingi, helbs Lri,

9 Pfg.,
tsring i. Oel (Doſe von 35

Russisch. Salat, vo
Bücklinge, Dprotten.

PfundGorned-beef, er
Schweizerkäſe, Edamer, Reuchateler,

Frähstückkäse, Vormage deBrie,
S. Roqnefort.

äeuische Stangenkäse, Stück 10 Pf.
Max Grünewalch, Steg 14.

e

Puppen- Betten

Puppen-Bettstellen
Puppen-Bettbezüge
Puppen-Steckkissen
Puppen- Mäntel

Auch in dieſem Jahre
zu bekannt billigſten Preiſen

in großer Auswahl.

Beabwitz Naehſ

Akter Markt 3.

Z2 o
Hamburger Fischhalle,

Brüderſtraße 9.
Zum Weihnachtsfeſte.

Große Auswahl in friſchen, mari-
nierten und geräucherten

D Pisehen.Bücklinge, Kiſte 110 bis 1
Spezialität:

Kieler u. Flensburger Aale,
Stück 10, 15 bis 500 5

Salsheringe, Stück S u. f.

ſten Muſikinſtrumente, wie Menzen-
hauer und Reformgithern, Geigen,
Mandolinen, Guitarren, Harmonikas
finden Sie zu bedeutend billigeren
Preiſen, da keine Ladenmiete, in

e de Ori al m

f-

ReformKleine Ulrichſtraße J

neben Hauptmanns Möbelfabrik.
Afſe Rotenblätter. Reues Programm.

Anterricht gratis.
Ren! Kronen-Reform-Zither, Ren!

vollkommenſtes Jnſtrument in eleganteſter Ar isführung.

Nent Möbel. en
Plüſch und Stoffdivan, gut gearbeitet,
Kleiderſekretäre v. 26—-90 M., Vertikow
von 33 90 M. Pfeilerſpiegel geſchliffen

F du

Engl. ederhosen
Manchester- HosenXerm. Za ch

4 Wort 4.

Praktlsche Stoffhosen

beſonders haltbar u. preiswert.

Fernruf 2288.
T

JSoweit Vorrat.
Preise gültig für

Herren Wiebsleder Zugstietel

Herren Boxcalf-Schnürstiefel, hübſche Fern
Herren I eder-Schnallenstiefel, ſehr haltbar

Herren Lackbesatz-Schnürstiefel, eganter Geſellſchaftsſtiefel

Herren-Boxcalf-Schnürstiefel, Goodvear-Weltwa re
Herren Leder-Hausschuhe mit Abſat

alen
Mittwoch, Donnerstag, Freitag, Sonnabend

7

gteinrampt

Weise
Weint 32. kern 133

eipfedlen zu den Feſttagen:

lehende Narpfen,

m Aale, Hechte,

Damen Rossleder-Schnürstiefel

S ſämtticheS SeelischeRäucherwaren

J MarinacdenFischkonserven

S WennDamen-Boxcalf-Schnürstiefel, hübſche Form.
Damen-Chevreaux-Schnürstiefel, mit und ohne Lackkappe 7

Gr. Ulrichstrasse 60 61. Haſfie a. S. Barfüsserstrasse 3'5.

Damen-Wiehsleder-Zugstiefel S
Damen Filz-Schnallenstiefel 1
Damen-Steppschnhe mit Abſage

Damen-Tuchschuhe mit Lederſihe 15*
Damen I eder-Hausschuhe, arm gefüttert e

Damen-Melton-Schuhe mit Abſ. 2
Damen -Hausschuhe mit ſtarker Sohle und Beſatz I

Damen-I„eder-Spangenschuhe 2
Damen-Gummischuhe 17
Herren-Gummischuhe mit feſter Kappe und Sporn a

Rossleder-Kinder-Knopf- u. Schnürstiefel
22/24 25/26 27/30 31/35

1* 55 sFernruf 378. G. m. b. I.
Preis pro Paket ch r

Feruer zu haben:
A. M. Albrecht, Lindenſtraße 58

lhelm Gallrein, Glauchaerſtraße 76t Groß Geiſtſtraße 5

E Arbeiter Genoſſen?

T S Gießler, e rahe sGro Wwe. Triftſtraße 4a ſch, Merſeburgerſtraße 32
Zeri
Emil

Drim Streiberſtraße 10
Große glausſtraße 37e r, Leoſtraße 1.

von 12—25 Mk., Kommoden 20 Mark, 1 großer Poſten C n. h
Trumeaux in ginn Größen Steg- und rt Wa en Zer Unterſtützung des Werkmeiſterstiſche von 10-25 M., ſtarke dzuerbefte appen po 9 wird fleißiger und zuverläj ger
Bettſtellen mit und ohne Matratzen, feinſter zurückgeſ. ff. Muſter in junger rbeiter, der bereits inWaſchtiſche und Nachttiſche mit und allen en, mit und ohne Gummi, techn. Fabriken mit der Herſtellung von
ohne Marmorplatten Küchenmöbel auch z lumeuntiſche. de aſſe, Lederfett ete. bezw. ähn
verkauft ſehr dilig bei freiem e u. Plüſch kommen li brikaten beſchäftigt war, perTransport billig zum r ne uf. Nehme e Plreen 2 gen gerichtet, zu vermieten.

ppenwagen in ur ngabe Lohnan e,Max Junghblart, el r bensnewehelt Hnehärnchereijetzt Albrochteatrasse 43. J Koch Kord Gesenatte, h Fabrik H. F. 76885 Halle a. S.,
e Geiſtſtraße 21. an die Exped. d. Zig. erwünſcht.

Raucht Zigaretten von der
Zigaretten-Produktiv-Grnoſſenſchaft Dresden.

General Vertrieb für Halle und Um
Julius Schneider, Beeſenerſtr. 23 vandetrverſtr 1.

Weber, Stahlshüttenhof 1.

e
ea. 100 D mm groß, hell und modern ein

arz 4243.

c Weihnachtsfeiertag) ſtarrfinden-

den humoriſtiſch theatraliſchen
Abend- Unterhaltung

(Anfang 7. Uhr)
unter Mitwirkung des Arbeiter-Turn-
Vereins Streckan ladet freundlichſt

ein Ab. Tun use a.Billette im Vorverkauf (à 25 Pfa.)
bei A. Zausch. A. Zeuner, H. Hemann.
Am 2. Feiertag ſtarkbeſette

Tann en u i r.
Am 31. Dezember großer

Silwvester Ball
des Turn Vereins Streckan,

wobei mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwartet Der Obige.
Frisches Rasenklein

empfiehlt ranz Wittig,
A nkerſtraßie 12.

ſhrisſdaumsehmueſt
Schaumgold

Schaumsilber
Lameßta

in Paketen à 10 Pf., 3 Pakete 25 Pf.
Bunte Pnpiere,
Bunte Lichte,

28 Pf
Die Vott n hbardtung.

4243.

Verlag und für die Sie verantwortlich h Stoß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruderei (E. G.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Dezember.

Kreaturen.
Kus Rand und Band iſt vor Entzücken io en über die Großtatr r gegen das preußiſche chulunterhaltungs r

m Stadtparlament das Halleſche Bürgertum. Die Schm öde der
Lokalpreſſe ſind ſich darüber einig, daß die letzte Sitzung ein
großes Ereignis war und dokumentiert, daß ſeit Menſchen
gedenken das gutgeſinnte Philiſtertum in Halle keine ſolche
Revolution vollführte, wie die am Montag nachmittag durch
den KeilSchmidtſchen Antrag. Die SaaleZeitung nennt den
Beſchluß des Antrages ein Weihnachtsgeſchenk an die
r n leiſtet ſich dann folgende Geſchmackloſigkeit:

as Weihnachtsgeſchenk iſt der reſolute BeStadtverordnetenVerſammlung, die e wie a
erhob, um gegen die Ungerechtigkeiten, die wie allenanderen Städten, ſo auch der Schulſtadt Halle durch den

Schulunter Atzmaeeeſegentwnrt drohen, Front zu machen.
it einem ſchöneren Beſchluß als dem geſtrigen gegen die

Schulvorlage konnte die Stadtverordnetenſitzung vor dem Feſte
nicht enden. Es waren goldene Worte, die geſtern zu
dem Antrag Schmidt und Genoſſen unter Genoſſen ſind
in dieſem Falle 36 andere bürgerliche Stadtverordnete zu ver
ſtehen Herr Oberbürgermeiſter Geheimrat Staude ſprach
So marſchiert nun Halle mit anderen Städten an der Spitze
einer r welche der hohen und weiſenRegierung kund und zu wiſſen tun ſoll, daß

ſie für die Zukunft doch auch ein wenig mit den Städten
rechnen muß. Solche Fälle, wie jetzt der unangenehme

Ueberrumpelungsverſuch der Regierung, macht
die Städte erſtarken, rüttelt ſie auf aus d

Schlummer des unbedingten Vertrauens zu der ſelbſiſicheren
Regierung und ſtärkt ihnen von neuem das Rückgrat (h,
deſſen ſie bedürfen im Kampfe um ihre Selbſtändig-
keit (Auh Eine feſte und ſichere Hand, die

allen Angriffen wehrt, und ein ſteifer Nacken, der ſich
nicht ſklaviſch beugt, ſo ausgerüſtet geht es ſicheren
und feſten Schrittes den re vorwärts Die beiden
ſtädtiſchen Körperſchaften haben ſich geſtern und heute als
fortſchrittliche gezeigt. Die Bürgerſchaft mag ihnen für
dieſe Tat dankbar ſein und die würdigen drei

Sozialdemokraten gebührend verurteilen, die
gern in törichter Verkennung des Zweckes des

ntrages und aus purem Egoismus allein dagegen
ſtimmten.

Bürgermeiſter Staude als Oberrevoluzzer. EinBild zum Schreien.
Das Rückgrat und der ſteife Nacken der Halleſchen Stadtparla
mentarier, wären Objekte, die ſich zur öffentlichen Schauſtellung
auf Jahrmärkten eignen würden. Daß die drei Sozialdemo-
raten den Antrag „töricht verkannten“, verſteht ſich von ſelbſt,
denn einen Proteſt, der kein Proteſt ſein ſoll, wird ein Sozial
demokrat auch nicht als Proteſt anſehen und zu zweckloſen
Firlefanzereien gibt er ſeine Stimme nicht.

Die Halleſche Allgemeine Zeitung iſt bekanntlich in
allen Lebenslagen vornehm, auch dann. wenn ſie „Revolution“
macht, Nachdem ſie die Mannhaftigkeit der Montag Nach
mittägsfarce bis über den grünen Klee gelodt, ſagt ſie:

Wenn allerdings der Wortführer der etmokraten.
Sert Stadtv. Oſterburg, das Kollegium zugleich zu einemSturmlauf wider die Konfeſſtonsſchule aufzurufen
ſich bemühte, ſo war das wieder ein echt unfruchtbares
Beginnen und eine ſchlecht gewählte Gelegen
h.eit. Dieſer Antrag, völlig deplaziert, fiel natürlich,
aber die Sozialdemokraten haben doch nun wieder die Mög-
lichkeit, zu ſagen, daß ſie allein die wahrhaf tüchtigen Männer
ſind, die, frei von jeder Schwächlichkeit, ganze Arbeit fordern.
In Volksverſammlun gen ſind mit derart billigen
Reſolutionen leichte Triumphe zu holen, eine ernſte,
parlamentariſche Körperſchaft wie unſer Stadtver-
ordnetenkollegium, hat andere Geſichtspunkte zu beachten.

Es iſt ein fruchtloſes Beginnen, von Dornen Feigen leſen zu
wollen, aber ebenſo unfrüchtbar iſt es, von der Reaktion ver
langen zu wollen, gegen die Reaktion zu proteſtieren. Mit
den Volksverſammlungen dürfte das obſkure Blatt liberale Volks
verſammlungen meinen, deren Niveau allerdings noch unter
dem des Stadtparlaments ſteht.

Die alleruntertänigſte Kommunal- Revolution iſt eine treffende
uſtration zu der Karikatur auf das Schillerwort: Männer-tolz vor Kbnigsthronen, Die Schellenkappe unfreiwilliger

bürgerlicher Spaßmacher klingt auch zu Zeiten, wo ernſthafte
Leute nicht zu Späßen aufgelegt ſind.

Bötticher bleibt.
Die Magdeburgiſche Zeitung teilt mit, daß der bisherigeOberpräſident der Provinz Sosſen ſein Entlaſſungsgeſuch micht

eingereicht hat. Dem Proletariat kann es gleich ſein, ob eindiesbegüglicher Stellenwechſel eintritt.

Gegen die r guriußerichtete ſich eine geſtern Abend im Konzerthauſe, Karlſtraße,in öffentliche Verſammlung aller Tabakintereſſenten.

Als Referent war der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Fritz
Geyer Leipzig erſchienen, welcher, ſelbſt Zigarrenfabrikant,
die Frage der Wirkung einer Tabakbeſteuerung vom fach
männiſchen Standpunkte aus beleuchtete. Jm Rahmen eines
intereſſanten Vortrages führte der Referent, dem Sinne nach
kurz wiedergegeben, etwa folgendes ausUnter dem Vorwande einer Reichsfinanzreform legte
vor einigen Tagen die Regierung dem Reichstage ein ggries
Bukett neuer Steuern vor, durch welche 70 Millionen
Mark aufgebracht werden ſollen. Wenn man nun betrachtet,

die neuen Steuern faſt ausnahmlos aus ſolchen Be
welche ausſchließlich die ſchwachen Schultern

d kann man von einer Finanz reform überhaupt
Das ganze Syſten, die Reichsfinanzen durch

indirekte Steuern aufzubeſſern, wird von der Arbeiterſchaft und
deren Vertreter im Parlament überhaupt verworfen. Neben

der geplanten ihn t uelcher in sſfinanzrefoxmW S dere Lebens iſt ja nun keines
lane erſchienen. Neben den ſtets ſteigenden

es das Jdeal des ſeligen Miguel und
inanzminiſters Riede einebak einzuführen, und der ehemals

r vertrat dann im Sinnewnt n Vehenergngals, u einerde Perhanden i et nene
ojekte

orlage beruht aberſeien u irchführbar. Die Jjetzin a i See m e letzten
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lage direkt in Widerſpruch geſetzt. Doch Konſequenz
iſt nicht die ſtärkſte Seite der g.
Da iſt es gräs die r r rnach der Vorlage in ihrem ganzen als eine Kopf
euer qualifiziert. Jn dem Entwurf wird nämlich gefordert,
aß auf 1000 Blättchen Zigarettenpapier eine Steuer von 3 M.

ſt egt werde. Dadurch werden nicht die beſſeren Sorten be
teuert ſondern gleichmäßig alle Arten von Zigaretten. Auf

eine Zigarette von 10 Pf. wird nicht mehr Steuer erhoben als
zu eine Zigarette beiſpielsweiſe von 1 Pf. Das wird zur Folge
haben, daß es in Zukunft keine 1Pf.-Zigarette mehr
geben wird. Da aber die minderwertigen Sorten unter Zu

der obigen Ziffern zehnmal ſo hoch beſteuert werden
als beſſere Sorten, ſo werden die Arbeiter diejenigen ſein,
welche die geſamten Laſten zu tragen haben werden.
Deshalb hat die Arbeiterſchaft alle Urſache, gegen die Tabakbe
ſteuerungsgelüſte der Regierung n proteſtieren. Schlimmer als
eine Fabrikatſteuer überhaupt wirken kann, wird ſich dieſe un
gerechte Kopfſteuer guf Zigarettenpapier erweiſen. Zunächſt iſt
es ſicher, daß der Konſum der Zigaretten mindeſtens um ein
Fünſtel zurückgehen wird. Und dann die Begleiterſcheinungen

Produktion Ueber den Beſtand von Zigarrettenpapier muß
nach der Vorlage genau Buch geführt werden. Jeder Zigaretten
fabrikant iſt verpflichtet, den Beamten zu jeder Tageszeit die
Lager von Papier zu zeigen und Aufſchluß zu geben. So wird
die Vorlage, wenn ſie Geſetz werden ſollte, was höchſt wahr
ſcheinlich iſt, zu einem Poli t ſchlimmſter Sorte
werden, zu einer Geſchäftsſchnüffelung ohnegleichen. Man
begründet dann dieſe Vorlage damit, daß das Rauchen von
Zigaretten geſundheitsſchädlich ſei. Jn der oxge um die Volks
eſundheit man deshalb erdrückende Steuern auf die
onſumartikel. Dabei iſt es ihr gleich, ob Tauſende von Arbeitern

auf die Straße geworfen und dem Hunger preisgegeben werden.
bgleich man zugeben muß, daß die wohl

am ſchwerſten von der Steuer betroffen wird, ſo wird ein ähn
licher Schaden der Zigarren-Jnduſtrie zugefügt werden.
Da aber mehr als zehnmal ſoviel Arbeiter in der Zigarren

i ſind in der Zigarettenbranche, ſowird der Schaden für die geſamte Tabakärbeiterſchaft noch
bedeutend höher ſein. 200000 Arbeiter ſind gegenwärtiin der Zigarrenfabrikation beſchäftigt. Von dieſen würde durch

die projektierte Beſtenerung mindeſtens ein Fünftel
grbeitslos werden. Es würden alſo mindeſtens 40000
Arbeiter auf die Straße geworfen werden. Wie bei der
Zigarettenbeſteuerung wird man bei der Zigarrenſteuer auch die
minderwertigſten Sorten am meiſten beſteuern, fo daß der
Arbeiter als Konſument wieder die geſamten Koſten
des Projektes z tragen hat. Auch hier wird ſich wieder das
Wort unſerer Finanzgewaltigen bewahrheiten: Luxusſteuern
bringen nichts, man muß die Konſrmartikel der breiten
Maſſe beſteuern. Schritt für Schritt erhöht man die Stenern,
ſo daß die Regierung ihrem großen Ziel zugeführt wird, die
Monopoliſierung des Tabaks. Erſt wenn man es
dahin gebracht hat, wie es gegenwärtig in Frankreich, in Oeſi-
reich iſt, wo der Tahak ſo teuer iſt, daß ein Arbeiter überhaupt
nicht mehr rauchen kann, dann iſt das errungen, was die Regzie-
rung will. Dann, wenn die Preiſe für Tabak verdoppelt, ver
vierfacht ſind, dann wird man noch größere Summien aus dem
Tabak herauspreſſen können und Einnahmen erzielen, wie man

ankreich und in Oeſtreich hat. Deshalb nieder mit der
bakſteuer. z W

Das Geld für die unerhörten Flotten-Neubaukoſten
muß beſchaſſt werden, und es wird eines harten Kampfes be-
dürfen, die Tabakſteuer zu Falle zu bringen. Ob das gelingt
Wer weiß es Die Sozialdemokratie bewilligt keine Schiffe
und iſt gegen jegliche indirekte Steuer, möge ſie nun Tabak-,
Bier oder gar Luxusſteuer heißen. Eine direkte pro

reſſiv ſteigende Einkommenſteuer iſt das einzige
ittel, einen gerechten Ausgleich der Stagtslaſten zu finden.

Die Agitation gegen die Tabakſteuer muß c flammenden

ſie in

Proteſt werden. Mit allen Mitteln muß die volksfeindliche
Vorlage zu Fall gebracht werden.

Vortrag fand folgendeNach dem beifällig aufgenommenen
Reſolution einſtimmige Annahme:

Die heutige öffentliche Verſammlung der Tabakarbeiter
und Tabakintereſſenten von Halle proteſtiert ganz entſchieden
gegen die von der Reichsregierung geplante Tabalſteuer und
überhaupt segen jede Mehrbelaſtung des Tabaks, da dieſe
die Exiſtenz einer großen Zahl von Arbeitern vernichtet. Die
Verſammlung erklärt, daß alle Mittel in Anwendung zu
bringen ſind, um die Tabakſteuervorlage zu Fall zu bringen.

Rettig, Salzſtangen und Polizei.
Der Polizei Sergeant Banſemann bemerkte eines Abends,

wie der Bäcker Julius Preis, der gegenwärtig in Kneipen
mit Salzſtangen, Rettigen c. handelt, nach 11 Uhr aus einem
Reſtaurant kam. Am Abend des 10. November ſah Herr
Banſemann wiederum, daß Preis nach 11 Uhr Bauers
Reſtaurant verließ. Da nur bis 11 Uhr gehandelt werden
darf, vermutete der Beamte eine Uebertretung des Hauſier-
gewerbegeſetzes. Wäre es ſo ſehr ſchlimm geweſen, wenn man
den armen Händler hätte laufen laſſen Bei der Feſtſtellung
der Perſonalien des kam es Zu einer kleinen Rempe
lei, da der Beamte den Namen des Täters wiſſen „mußte“,
und Preis zu dem Beamten geſagt hatte: „Nehmen Sie lieber
Diebe feſt, das iſt e Bei der Rempelei paſſierte dem
armen Händler das Mißgeſchick, daß ihm ſein Behältnis mit
Rettigen und Salzſtangen in den Straßenſchmutz fiel. Die
Ware lag auf der Straße zerſtreut umher und der entſtan
dene Schaden war für den Mann jedenfalls nicht unerheblich.

üngſt war er nun auch noch vor dem Schöffengerichte wegen
bertretung und Vergehens gegen die Gewerbeordnung angeklagt. Das Urteil lautete auf 5 M. Geldſtrafe.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat in Halle a. S. haben im Monat

November 560 Perſonen in Anſpruch genommen. An die
ſelben wurden 424 mündliche Auskünfte erteilt, auf ſchrift
lichem Wege erledigt wurden 156 Fälle. n den vorgebrach
ten Anliegen betrafen: Arbeiterverſicherung: Un
fallverſicherung 73, Krankenverſicherung 33, Knappſchaftsweſen
4, Jnvalidenverſicherung 33. Arbeits- und Dienſt
vertrag: Kündigung 10, Lohnforderungen 29, Lehrlings-
weſen 8, Geſindeverhältniſſe 30, Seemannsordnung 1, Arbeiter
ſchutz 2, z v 2, Zeugniſſe und Legitimations-
papiere 8, Sonſtiges 5. ürgerliches Recht: Forde-rungen 1é, Kauf 7, Abzahlung 9, Ehe und Verlobungsſachen

19, Unterhaltungspflicht 24, Vormundſchaftsſachen 8, Erb
ſchaftsſachen 21, Mietrecht 29, Schadenerſatß und Haſtpflicht
11, Lohnbeſchlagnahme 2, Konkurs, Plan 17, Zivilprozeß
weſen 9, Sonſtiges 10. oalitionsrecht 5,Uebertreiungen 11, Beleidigungen 22, ſonſtige Strafſachen 29,

Strafprozeßweſen 158. Gemeinde und Staatsan-
elegenheiten: Steuerſachen 7, Staatsan ehörigkeit,

rgertecht 7, Geburt, Trauung, Beerdigung 2, Armenange-

16. Jahrg.

legenheiten 3, Fürſorgeerziehung 6, Schul und Kirchenſachen 2,
Wahlangelegenheiten 20, Militärſachen 3, Sonſtiges 4. Ar
beiterbewegung: 5. Privatverſicherung: 9.
Handels- u. Gewerbeſachen: 2. Diverſes: 8.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 421, Ehefrauen 37, Witwen 31, Dienſt-
boten 28, ſelbſtändige Gewerbetreibende 15, Arbeiterinnen 14,
x J Voe Landwirte, Lagerhalter je 4, Rentier, Kaufmann
e 1.
Von den Arbeitern waren organiſiert 338, welche ſich auf die

einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Metallarbeiter 52,
Maurer 48, Fabrikarbeiter 38, Bauarbeiter 37, Holzarbeiter 27,
Handels und Transportarbeiter 24, Buchdrucker 20, Maler 15,
Schmiede, Zimmerer je 11, Schneider, Brauereiarbeiter je 6,
Maſchiniſten und Heizer 5, Lithographen und Steindrucker,
Lagerhalter, Steinſetzer je 4, Dachdecker, Gemeindearbeiter je 3,
Böttcher, Graveure, Tabakarbeiter, Bergarbeiter, Tapezierer
je 2, Porzellanarbeiter, Stukkateure, Bäcker, Steinarbeiter,
Töpfer, Lederarbeiter, Buchbinder, Kupferſchmiede, Schuh
macher, Bildhauer je 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten
Vororten 419, Ammendorf 5, Aken, Aſeleben je 1,
Bitterfeld, Böllberg Benndorf, Brehna, Bruckdorf, Brach-
witz je 1, Canena, ethen je 2, Camburg, Corbetha je 1,
Dölau 4, Dieskau, Delitzſch, Diemitz je 3, Dörſchdewitz, Deuben
je 1, Eisleben 2, Ermlitz, Elbitz, Edersleben, Eilenburg je 1,
Friedrichſchwerz 1, Greppin, Gottenz, Gerbſtedt, Großtreben,
Gimritz je 1, Höhnſtedt, Holzweißig je 3, Heiligenthal, Haſſel
je 1, Keuſchberg, Köchſtedt, Kronberg je 1, Lettin 5, Laucha,
Lauchſtädt, Langebogen, Lieskau je 1, Merſeburg 8, Mühl-
berg 2, Morl, Merkewitz, Maasdorf, Metbitz je 1, Nietleben 6,
Nebra 2, Nichiewitz, Naumburg je 2, Oſterfeld 2, Osmünde,
Oſendorf, Oberröbſingen, Obhauſen je 1, Pleſſa, Pruſſendorf,
Paſſendorf je 1, Radewell 3, Roiyſchen, Roitzſch, Rumsdorf
je 1, Seeburg, Seeben je 2, Schochwitz, Sangerhauſen, Schön
au, Schleberoda, Schafſtädt, Siebigeroda, Schmiedeberg je 1,
Torgau, Trebnitz, Teuchern, Teicha, Thaldorf, Teutſchenthal
je 1, Utembach, Unterköditz je 1, Volkmaritz 1, Wittenberg 3,
Wettin 2, Webau, Wiedemar, Wörmlitz, Wansleben, Wildſchütz,

je 1, Zeitz 4, Zſchölkau, Zöſchen, Zipſendorf, Zſchor
au je 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Die Erhöhung der Kohlenpreiſe.
Max Schippel ſchreibt im Korreſpondenzblatt der

General- Kommiſſion der Eewerkſchaften Deutſchlands: Kenn-
zeichnend für die ganze Lage iſt, daß die am 27. November
vom Kohlenſyndikat endgültig beſchloſſene Erhöhung der Richt
preiſe (ab 1. April 1906) noch kräftiger ausgefallen iſt als
bisher verlautete. Sie wird durchſchnittlich wie folgt eintreten:
1. für Fettkohlen um 50 Pfg., jedoch für Fördergruskohlen,
Kokskohlen und gewaſchene Feinkohlen um 1 Mk. 2. für Gas
und Gasflammkohlen um 55 Pfg., jedoch für Feinkohlen um
1 Mk. 3. für Eßkohlen um 60 Pfg., jedoch für Feinkohlen
um 1.50 Mk. 4. für Magerkohlen a) öſtliches Revier um 45
Pfennig, jedoch Fördergruskohle mit 10 Proz. Stückgehalt und
Feinkohlen um T Mk., weſtliches Revier um 62 Pfg.,
jedoch gewaſchener Anthrazit 2, Sommerpreis um 2 Mark,
Anthrazit 3, Hausbrand und Feinkohlen um 1 Mk.; 5. für
Koks ſämtliche Sorten um 50 Pfg. 6. für Briketts ſämtliche
Sorten um 25 Pfg. Zu dem in der Zechenbeſitzerverſammlung
erſtatteten Geſchäftsbericht bemerkte der Vorſtand laut Rhein.
Weſtfäl. Ztg.: Die günſtige Lage des Kohlenmarktes habe nichtnur Cngeyakten, ſondern auch eine weitere Befeſtigung erfah

ren, insbeſondere ſei die Nachfrage ſeitens der Eiſeninduſtrie
äußerſt lebhaft. Dieſe günſtige Lage trifft für unſere öſtlicheBrennſtoffproduktion gleichfalls zu: der oberſchleſiſche Kohlen

verſand betrug im November 184 793 Waggons (je 10 Tonnen)
gegen 168 565 im November 1904, und ſeit Jahresanfang bis
zu dem gleichen Endtermin 1 805 474 Waggons gegen
1625 418 in der entſprechenden Periode des Vorjahres.

Die Arbeiter können alſo damit rechnen, daß zur vorhandenen
Fleiſchteuerung, zur Preisſteigerung auf allen anderen Gebieten
auch eine weitere Preisſteigerung für Kohlen hinzukommt.

Wie weit geht das Züchtigungsrecht der Lehrer?
Jm Auguſt dieſes Jahres hatte der Lehrer Becker in

Wolfen bei Bitterfeld das 12jährige Schulmädchen Käbel der-
art gezüchtigt, daß der ganze Rücken des Mädchens blutunter-
laufene Striemen auſwies und auf dem Rücken ſich auch zwei
Handteller große Stellen befanden, welche mit Blut unterlaufen
waren. Der Vater führte bei der vorgeſetzten Schulbehörde
Klage gegen den Lehter, aber trotz ärztlichen Atteſtes ohne Er
folg. Schließlich erſtattete er bei der hieſigen Staaisanwalt
ſchaft Anzeige. Er erhielt aber hierauf folgenden Beſcheid

Der Erſte Staatsanwalt.
6. J. 885/05. Halle a. S., den 18. Nov. 1905.

8.

Fn r vom 26. Auguſt ds. J. gegen den
Lehrer Becker in Wolfen wegen Mißhandlung Jhrer Tochter
unter Ueberſchreitung des Züchtigungs-rechte s teile ich Jhnen mit, daß ich das Verfahren

ein gert Weronlgf nDaß Becker re Tochter ohne Veranlaſſung gezüchtigtd sehen S ſelbſt nicht, daß aber die im ärztlichen
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eugnis des Dr. Otto geſchilderten Verletzun-
en nur unter Ueberſchreitung des Züch-f igungsrechtes zugefügt ſeien, vermag ich nach An-

örung des Dr. Otto und des zuſtändigen Orts und Kreis
chulinſpektors nicht anzunehmen. Die mit einem
ohrſtock dem Mädchen auf den Rücken verſetzten Schläge

ſtellen keine gefährliche, Körperverletzung
im Sinne des s 2234 des afgeſetzbuchs dar. Da Züch-
ti n, um wirkſam zu ſein, zuweilen emp-et h m ü Fek7 und da 2 der Mitteilung
es Ortsſchulinſpektors dauernde Nachteile für die

Geſundheit des Kindes nicht entſtanden ſind,
liegt eine Ueberſchreitung des Züchti-
gungsrechtes nicht vor.

J. V.Hartmann
Herrn Fr. Käbel

n

Wolfen
Der 8 2233 des Strafgeſetzbuches beſagt: Iſt die Körper

verletzung mittels einer Waffe, insbeſondere eines Meſſets oder
eines anderen gefährlichen Werkzeuges oder mittels eines hinter
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Iiſtigen Ueberfalls, oder von mehreren gemeinſchaftlich, oder
mittels eines das Leben gefährdenden Behandlung begangen,
ſo tritt Gefängnisſtrafe nicht unter zwei Monaten ein.“ Gegen
dieſen Paragraphen hat ſich der Lehrer nicht vergangen, ehat er das Züchtigungsrecht nicht überſchritten. Man muß ſo

annehmen, daß ein Lehrer das Züchtigungsrecht erſt dann über
ſchreitet, wenn ein Kind dauernd an ſeiner Gefundheit Schaden
genommen hat.

Die Juden in der Provinz Sachſen.
Die Provinz Sachſen gehört zu denjenigen Gebieten Preußens,

die außerordentlich wenig Juden zählen. Es dürfte nicht all
gemein bekannt ſein, daß der Regierungsbezirk Merſeburg
mit ſeinen 0,17 Prozent jüdiſcher Einwohner mit die wenigſten
Juden in ſeiner Mitte aufweiſt. Nur im Regierungsbezirk
Stralſund wohnen noch weniger Juden, nämlich nur 0,13
Prozent zur Geſamtbevölkerung. Die Zahl der in der Pro
vinz Sachſen lebenden Juden verteilt ſich wie folgt: Be
gierungsbezirk Magdeburg 3999 oder 0,34 Prozent, Regierungs
bezirk Merſeburg 2070 oder 0,17 Prozent, Regierungs
bezirk Erfurt 1978 oder 0,42 Prozent. Unter den 36 preußi-
ſchen Regierungsbezirken ſtehen mit ihrer Prozentualzahl an
jüdiſcher Bevölkerung die Regierungsbezirke Erfurt an 28.,
Magdeburg an 31. und Merſeburg an 30., alſo an vorletzter
Stelle.

Von einem nicht geringen Jntereſſe dürfte es für viele ſein,
zu erfahren, daß ſeit 25 Jahren die Zahl der preußiſchen Ju-
den beſtändig zurückgeht. 1880 hatte der preußiſche Staat noch
1,33 Prozent Juden in ſeiner Einwohnerzahl, 1890 nur noch
1,24 Prozent und 1900 gar nur noch 1,14 Prozent. Der
Hauptſitz der jüdiſchen Bevölkerung iſt der Stadtkreis Berlin,
wo bei der letzten Aufnahme 92 206 Juden, oder 4,88 Pro-
zent gezählt wurden. Dann kommen prozentualiter die Re
gierungsbezirke Wiesbaden mit 3,04 und Kaſſel mit 1,96 Pro
zent Juden innerhalb ihrer Bevölkerung.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Srundſteuerveranlagung. Zum Zwecke der für jedes

Rechnungsjahr erfolgenden Veranlagung zur ſtädtiſchen Grund
ſteuer iſt jeder Eigentümer eines ſteuerpflichtigen Grundſtücks
verpflichtet, bis zum 10. Januar jeden Jahres eine Nachweiſung
darüber einzureichen, beziehungsweiſe zur Abholung bereit zu
halten, wie ſich in dem, dem Veranlagungsjahre unmittelbar
vorangegangen Kalenderjahre alſo im Jahre 1905 der
Nutzungswert des Grundſtücks nach den Mietserträgen und den
ihm bekannten, durch Abſchätzung bereits ermittelten Werten ge-
ſtellt hat. Die Formulare werden den Steuerpflichtigen in den
nächſten Tagen zugehen. t gAm Weihnachtsheiligabend dürfen öffentliche Tanz
muſiken, Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten nicht ſtattfinden.

Unſere Volksblatt Buchhandlung iſt in dieſer Woche
bis abends 9 Uhr geöffnet, ſo daß die Arbeiter auch noch
abends ihre Einkäufe dort beſorgen können. Bei der großen
Auswahl in allen Weihnachtsartikeln, als Märchenbüchern,
Bilderbüchern, Spielen, billigen Klaſſikerausgaben und ſonſtigen
lehrreichen und wiſſenſchaftlichen Büchern, die auch diesmal
wieder vorhanden iſt, wird jeder Arbeiter etwas ſeinen Weih-
nachtswünſchen zuſagendes finden. Wir hoffen, die Arbeiter
werden auch diesmal ihre eigene Buchhandlung bevorzugen.

Sieben Konkurſe wurden im dritten Quartal in der
Stadt Halle erklärt. Das iſt einer weniger wie im gleichen
Quartale des Vorjahres.

Eine neue Apotheke Giebichenſtein ſoll in dem
Grundſtück Gr. Brunnenſtraße 28, in dem ſich ſeither die Gaſt
wirtſchaft Zum Röderberg befand, untergebr werden.

Die Rheiniſche Krankenkafſe in Köln, die r
auch hier Mitglieder beſitzt, hat ihre Zahlungen eingeſtellt. Als
die erkrankten Verſicherten am Sonnabend ihr Krankengeld ab
holen oder abholen laſſen wollten, war kein Geld vorhanden.
Die zalreich erſchienenen Krankengeldempfänger bekamen keinen
Pfennig. Natürlich gah es unter den Leuten große Aufregung,
und ein Schutzmann mußte vor dem Kaſſenlokal die Ordnung
aufrechterhalten. Vor dieſer Schwindelkaſſe iſt in der Ar
beiterpreſſe ſchon oft gewarnt worden, leider nicht mit dem
nötigen Erfolg, wie der Umſtand zeigt, daß die Zahl der Be
trogenen recht groß iſt.

Welt Panoramag, Gr. Ulrichſtr. 61. In dieſer Woche
wird eine Vorſtellung der Paſſionsſpiele in Oberammergau ge
zeigt. Zunächſt ſehen wir ſelbſt und habendavon eine ſchöne Geſamtanſicht, die Kirche, die Hauptſtraße,
Häuſer mit kunſtvoller Malerei, die Poſt, das Kreuzigungs-
Denkmal, das Paſſionstheater mit ſeinen Eingängen und der
rege Verkehr vor demſelben. Dann kommen Aufnahmen
einzelner n im Theater. Darauf wird der Fremden-
verkehr im Orte, die non er den ryng und das Gaſthaus
zum Stern gezeigt. Dann ſieht man noch die Kapelle und eine
Waldpartie in Oberau ſowie das Kloſter Ettal mit der Kloſter
kirche, wovon einige hübſche Jnnenanſichten zu verzeichnen ſind.

Nächſte Woche Die bayriſchen Königsſchlöſſer.
Aus dem Burean des Stadttheaters. Dte nächſte Auf

führung von Dornröschen findet am Sonnabend, den 23. d M.,
nachmittags 3/2 Uhr, ſtatt. Donnerstag findet die 6. Vorſtellung des Shakeſpare iklus ſtatt. Zur Aufführung
langt das 5aktige Trauerſpiel König Lear. Freitag: Fra Dia-
volo, Sonnabend Zar und Zimmermann. Am Sonntag,
den 24. ds., bleibt das Theater geſch.oſſen.

Walh alla- Theater. Wie alljährlich um dieſe Zeit, ſind
auch diesmal die Fritz Steidl-Sänger im Dalb ha ß
einem kurzen Gaſtſpiel eingekehrt und erfreuen Jung und Alt
mit ihren heiteren und ernſten Vorträgen. Die von den Herren
Steidl, Hamann, r und Flößel geſungenen Quartetts
ſprachen allgemein an: ebenſo die Einzelvorträge der 7
Herren Herr Schulz erweckte große Heiterkeit wit ſeinen Re
kruten-Couplets. Dasſelbe konnte man von Herrn Schneiders
muſikaliſchen Scherzen konſtatieren. Daß das Hauptintereſſe
des Abends Fri 8 Steidl mit ſeinen Vorträgen beanſprucht,
braucht wohl nicht erſt hervorgehoben zu werden. Er beſitzt
eben eine Routine im Darſtellen ſowohl als auch im Vortrag.
Das humoriſtiſche Terzett Jrren iſt menſchlich, geſpielt
von den Herren Schulz, Hamann und Reiſing. erzielte viel
Heiterkeit. Den letzten Teil des Programms füllt ein Einakter
Unterm Weihnachtsbaum aus, in welchem das geſamte
Enſemble vertreten iſt. Geſpielt wird recht nett. Recht nnan-
genehm war geſtern die Kälte im WalhallaTheater, und es
regt nicht gerade zur Gemütlichkeit an, wenn das Publikum
gezwungen iſt, ſchon im erſten Teil Ueberzieher und Jacketts
anzuziehen.

Nietleben, 19. Dezember. (Eig. Ber.) Hütet die Zungen.
Die verehel. Bergmannsfrau Marie Raue von hier, deren
Söhne im Sommer wegen Roheitsvergehen zu ganz erheblichen
Gefängnisftrafen verurteilt worden waren, glaubte, der Ge-
meinde Vorſteher Franke ſei an der hohen Beſtrafung ſchuld.
Sie erzählte nach der Verurteilung, die hohen Strafen wären
nur darauf zurückzuführen, weil ſie einmal auf dem Wege von
Halle nach Nietleben dem Gemeinde- Vorſteher nicht zu Willen
geweſen ſei. Der Mann habe ihr unſittlice Anträge geſtellt
und ſie dann von einem Damme heruntergeworfen, und dies
ſei am hellenlichten Tage paſſiert. Der Gemeinde Vorſteher
fühlte ſich dadurch beleidigt, und Frau Raue wurde vom
Schöfſengericht zu einer Woche Gefängnis perurteilt. Die
hiergegen bei dem Halle eingelegte Berufung wurde
verworfen. Glaubte die Frau, es ſei ihr Unrecht geſchehen,
jo hätte ſie die Sache ſofort melden ſollen daß vie das nach
träglich tat, machte wahrlich keinen guten Eindruck.
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18. 9g atennicke aus
adun n ekommen und hatteladung

mitgeteilt, daß er die Gurau V ausrufen t Der
rufen zu unterlaſſen z in Könnern nicht kttag war.Rennicke, der im Beſitz eines Wander Gewerbeſcheines war,

aber Gurken aus und verkaufte ſie. Er meinte
es ſei egal, ob er nun von Haus zu W ge

urken auf dem Marktplatze feilbiete. s hieſige Schöffen
gericht, das ſich auf erſtattete Anzeige zuerſt mit der Sache be
faßte, war aber anderer Anſicht und verurteilte Rennicke wegen
Vergehens gegen die Gewerbe Orduung zu 36 Mk. Geldſtrafe.
Das Halleſche Landgericht beſtätigte auf Lager Berufung
das erſte Urteil, da es der Anſicht war, daß die Waren auf
dem Marktplatze, da kein Markttag geweſen, nicht ausgebreitet
werden durften.

Könnern, 20. Dezember. Ueber Schenkungen r
Gemein wohl ſchreibt uns ein Leſer: Mit der 100000 Mk.
Schenkung in Könnern hat ſich blos jemand einen faulen Witz
eleiſtet, denn Schenkungen für das Gemeinwohl gibt's dort

ehr wenig. 300 Taler hat wohl vor vielen hundert Jahren
Peter Hohmann, der als Laufjunge nach Leipzig kam und in
Könnern geboren war, ſeiner Vaterſtadt geſchenkt, von den
Zinſen werden arme Kinder Oſtern gekleidet. Er iſt Stamm

oder eine

vater der edlen Grafen von Hohenthal, in Dölkau, Hohenpries
nitz, Wartenburg u. a. Dann hat noch jemand mal eine Leichen
halle bauen r Das meines Wiſſens iſt alles. Wurde ſchon
in meiner Kindheit das uralte Lied geſungen, Zickert läht uffen
Berge, in Brucke ſinn die Zwerge, in Rothenburg kreinſe das
Brot nich ſatt, un Könnern is enne Bettelſtadt. Eher würde
eine Laus einen Dampfpflug ziehen, als daß dort ſich jemand
findet, der 100000 Mk. ſpendet.

Aus den Rachbarkreiſen.
eitz, 20. Dezember. Drei große Verſammlungen

will die nationalliberale Partei in den nächſten Monaten in
Naumburg, Weißenfels und Zeitz abhalten. Dieſe Verſammlungen ſollen den Beſtrebungen dieſer Partei dienen und
ihre Organiſation fördern. igey werden auch dieſe Verſamm-
lungen nichts, die Fraktion „Drehſcheibe“ iſt nicht mehr im-
ſtande, noch jemandem für ſich einzunehmen.

Zu der gemeldeten Schlägerei haben wir mitzu
teilen, daß der Arbeiter Beierlein wieder aus der ent
laſſen iſt und daß die Geſtochenen nicht allzu ernſtlich verletzt
ſein ſollen. Fama hat wieder, wie gewöhnlich, übertrieben.

Deuben 20. Dezember. Der Kaſſierer des Spar-
vereins „Unverhofft Glück“ in Deuben iſt nach Unterſchlagung
von 2000 Mk. flüchtig geworden. Das iſt aber ſchon mehr
unverhofftes Unglück.

Wittenberg, 18. Dezember. (Eig. Ber.) Die letzte
e r bot einige Punkte, die

ein beſonderes Intereſſe r für die Arbeiterſchaft erheiſchen.
unächſt wieder jene 750 Mark, die der Herberge zur
eimat zu übergeben zweimal abgelehnt wurde.

Seitens der Regierung wurde aber darauf gedrungen und aus
dieſem Grunde in der letzten Sitzung eine Kommiſſion gewählt,
die die Notwendigkeit eines Umbaues der Herberge prüfen
ſolle. Wir haben in früheren Berichten ausführli darüber
geſchrieben, namentlich den Standpunkt ſämtlicher Städtväter
verurteilt, der dahin ging, daß eine neue Herberge nicht in
einer Straße erbaut werden dürfe, in der nur Leute von Be-
ſitz und Bildung wohnten. Der Beſcheid der Kommiſſion ging
nun dahin, daß ein Neubau ſehr wohl in der alten e
vorgenommen werden könnte, zumal noch zwei größere Woh
nungen vermietet und noch n e zu decken ſind.
Auch hat die Verwaltung noch immer keinen Rechenſchafts
bericht eingeſandt. Nach längerer Diskuſſion fiel denn
die große Mehrheit um und bewilligte jene 750 Mk., die vie
beſſer dem ſtädtiſchen Aſyl für Obdachloſe überwieſen worden
vären. Die Nachtwächter der Vorſtädte wollen
auch eine Teuerungszulage haben. Nach kurzer Diskuſſionwurde ihr Gehalt von 500 auf 600 Mark erhöht. e
ordentlich wichtig für die geſamte Arbeiterſchaft war der An-
trag des Herrn Walter und Genoſſen: „Die Bezah-
lung des r aufzuheben und jedemEinwohner, der ſich im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte be
findet und ein Jahr in der Stadt anſäſſig iſt ohne weiteres
das Bürgerrecht zu erteilen.“ Der Antrag wurde jedoch bis
zur nächſten Sitzung vertagt. Arbeiter aller Berufe! Warum
wir uns nicht an der Stadiverordnetenwahl beteiligen können,
iſt kürzlich im Volksblatt berichtet worden. Wollen wir nun,
daß dieſer durchaus gerechte und ſelbſtverſtändliche Antrag an
enommen wird, ſo müſſen wir uns regen und durch Wagen
nterſchriften dem Stadtverordneten Kollegium klar machen, daß

r ieſem Antrag die geſamte, bis jeßt entrechtete Arbeiter
chaft ſteht. Nutzen wir deshalb, wenigſtens die organiſierten

Arbeiter, dieſe kurze Zeit zur Einreichung von Petitionen aus.
Auf ans Werk. Es gilt, die Rechte, die man anderswo be-
reits hat, zu erkämpfen: Die Rechte des Staats-
bürgers. Nachdem ſich die Herren dann noch über die
letzten Stadtverordnetenwahlen unterhalten und einige Grob-
heiten geſagt hatten, weil die Liſte der Beamten gewählt wurde,
wurde die Sitzung geſchloſſen.

Eisleben 19. Dezember. Eine Beamten-Tragödie.
Der von Korbetha nach hier verſetzte Poſtſchaffner Rex wurde

nachmittag verhaftet, weil er in Korbetha bedeutende
iebſtähle an Poſtſachen begangen haben ſoll. Rex hat ſich

heute morgen im hieſigen Gefängnis erhängt. Wieviel Gehalt
hat der Beamte bekommen?

Saalfeld, 20. Dezember. Vernunft, Geduld und
Hafergrütze. Ein Bauherr, der um die behördliche Genehmi
gung ſeiner Villa lange hatte kämpfen müſſen, hat folgenden
Sinnſpruch an der Hausfront angebracht:

Vernunft, Geduld und Hafergrütze
Sind zu vielen Dingen nütze.

Jn nächſter Nachbarſchaft dieſer Hausinſchrift aber befindet ſich
als Ornamentalſchmuck über dem Haupteingange ein Widder
kopf, deſſen lang heraushängende Zunge ſtadteinwärts zeigt.

Rübeland, 20. Dezember. Mord verdacht. Der Kalk-
arbeiter Oſtie und ſeine Ehefrau wurden hier verhaftet, weil
ſie dringend verdächtig ſind, an dem Elbingeröder Raubmorde
beteiligt zu ſein. Beide wurden in das Halberſtädter Gefängnis
eingeliefert.

Bloſchwitz, 18. Dezember. (Eig. Ber) Wegen Ent-
wendung eines Gummiluftſchlauches von einem Fahr
rade wurde der Fabrikarbeiter Karl Rockmann vom Schöffen-
gericht zu drei Tagen Gefängnis verurteilt. Er legte gegen das
Urteil bei dem Landgericht Halle Berufung ein und behauptete,
er habe ſich jenen bei ihm geſehenen Schlauch geborgt. Das
Gericht verwarf abex die Berufung.

Kleine Nachrichten. Erbängt anfgefunden wurde in
Sandersdorf der Arbeiter Otto Retzke. Derſelbe hinterläßt
Frau und fünf unverſorgte Kinder. Der Arbeiter Fritz
Struwe in Stendal wurde am vergangenen Sonnabend, als
er ſich auf dem Heimwege nach Bismark befand, von einem
Strolch angefallen und durch einen Schuß am Hinterkopfe ver
letzt. Der Täter entfloh. Jn Lönne witz bei Falkenberg
waren die Eheleute K. zur Teilnahme an einem Kindtauffeſte
zu nahen Verwandten nach dem einige Stunden entfernten
Kadewitz gefahren. Dahin kam ihnen ein Eilbote nachgeeilt mit
der Kunde, de ſich ihr zwölfiähriger Sohn am Hgken der
Zengean aufgehängt habe. Der Grund zu dieſer ver
zweifelten Tat ſoll darin zu ſuchen ſein, daß der Knabe

den Eltern Strafe er
in Ummendorf wurdes Kina rS eini n Etnd hubeamte den Sderſtämmelten Veichnam ich Uegt Selbſimerd vor

Gemeindezeitung.
Naumburg, 15. ember. StadtverordnetenSitzung. weſen le Vertreter der Stadt durch eine ver

trauliche Vorbeſprechung die Gelduid der Vertreter der Oeffenilich
keit eine dreiviertel nde auf die Probe geſtellt hatten,
wurde zum Stadtbaurat Herr Schröder mit 20 gegen 10 Stim
men gewählt. Sodann gibt der Vorſteher bekannt, daß in einer
Verwaltungsſtreitſache zwiſchen dem Kollegium und Magiſtratderſelbe ehe verurteilt ſei, alſo ſei anzuerkennen daß der
Stadtverordneten Vorſteher rechtmäßig gehandelt habe, als er
Herrn Zeitſchel, der Einſpruch g. en die r gteit der eliſte erhoben hatte, den Beſchluß der Stadtverordneten
ſtändig alſo nicht durch den Magiſtrat zugeſtellt habe
Da dieſer Beſchluß von der timmung desMagiſtrats ſei, ſo ſtehe auch dem Magiſtrat nicht die Aus
führung desſelben zu. Der e will gegen den d
Berufung einlegen. Proteſt wird erhoben gegen die cht

eit Vrch e pra bei dir r S r
itzung. ute am Ma iſcheweſee Reißbrodt nur allein. Die nie Mühle

auf weitere ſechs Fapre unter teilweiſer neuer
oll

dingungen, für den Preis von 2600 Mk. jährlich tet
werden an den jetzigen Pächter. Die r des a
ſteiges an der Jakobsmauer wird vertagt und der Magiſtrat
erſucht, nun ein planmäßiges Pflaſtern der Straßen zu fördern,
und einen diesbezüglichen Plan für 1906 vorzulegen. der
S wer auf dem jetzt Steine gelagert werden, ſoll ge-

ubert und hergerichtet werden; hierbei konmnt zur Sprache,
daß Beſchlüſſe, den Moritzplatz zu ſäubern, bisher nicht be-
achtet worden ſind.

Für Verbeſſerung der Beleuchtung im Ratskellerſaal werden
270 Mk. bewilligt. Dem Verkauf kleiner Trennſtücke an der
Kannonierſtraße wird gugeſimm Einſtimmig fordert die Ver
ammlung die Verlegung der bisher nicht genehmigten Ver-
äge aus den Jahren 1904 und 1905. Nachdem die Ent

laſtung der Sparkaſſe, welche einen Umſatz von 13 Millionen
hatte, ausgeſprochen (leider es der Referent ſo undeutlich,
daß die einzelnen Zahlen nicht ſicher zu verſtehen waren),
abermals die Reparatur in der Wohnung des Oberbürger
meiſters zu längerer Debatte. Mitglieder der Baukommiſſion
ſind aufgefordert worden, ſich durch Anſehen der Wohnung vonder Notwendigkeit der Reparaturen zu überzeugen Jaben
auch Vorſchläge gemacht, doch da hat ſich herausgeſtellt, daß es
bereits anders beſtimmt ſei. Herr Oberg ſchlägt vor, dem
Herrn Oberbürgermeiſter die nicht Jndemni-tät auf den Weihnachtstiſch zu legen. Die Koſten, 412 Mk.,
werden bewilligt.

Die Straßenbahnkaſſe, welche gegen das Vorjahr um 5000Mark beſſer ſteht mehr war a hier nicht zu entnehmen

wird entlaſtet. Zu einem Konflikt mit dem hat der
Beſchluß, einen Kommiſſionsbeſchluß drucken zu laſſen, geführt.Eine „Einigungs-Kommiſſion“ wird gewählt. Das wirt 9 t

lich dem Magiſtrat derartig imponieren, Je er die geſamte
Mittelſtandsretterei, wie ſie ſich in den Köpfen einiger Herren
ſo ſchön entwickelt hatte vor der Wahl, nun mit Haut und
Haaren verſchluckt. Die beiden erſten Punkte haben wir im
vorigen Stadtverordnetenbericht bereits gebracht, denn weiter iſt
die Sache nicht gekommen. Die Probe genügte allerdings auxh.

Die Geſuche des Oſtmarkenvereins und des Böhmerwald-
bundes um Gewährung von Beihilſen werden unter lebhaftem
Bedauern abgelehnt, man fürchtete, Politik in die Stadtver
ordneten- Sitzungen hineinzutragen. Es wurde auch betont, daß
es ſich hier nicht um Politik ſondern um nationale Fragen
handelte. Das iſt gewiß ebenſo klug wie brav und unver-
fälſchte Junkerpolitik. Wie ſich die Leſer noch entſinnen wer-
den, hatten wir unter der Stichmarke er pflaſterfonds“
bereits berichtet, daß von den Kreisſteuerüberſchüſſen 7000 M.
W Kaiſer WilhelmDenkmalfonds abgeſtoßen ſind. Die Ver-
ammlung fordert nun Vorlegung des Beſchluſſes, auf Grund

deſſen dies geſchehen iſt. Wir werden alſo abwarten. Für
die Feuerwehr wird die Anſchaffung einer Leiter zum Preiſe
von 3100 Mk. beſchloſſen.
Im Korridor des Krankenhauſes ſollen Oefen aufgeſtellt wer
den, hierzu werden 200 Mk. bewilligt. Hier nahmen mehrere
Herren Veranlaſſung zu erklären, daß für das Krankenhaus das
beſte angeſchafft werden müſſe, Herr Richter wollte nämlich
alte Oeſen verwendet wiſſen. Hiermit war die öffentliche Sitzung
erledigt. Welchen Einfluß die Oeffentlichkeit hat, konnte man
heute an Herrn Bartholomäi beobachten, denn er konnte ſich
nicht verkneifen zu bemerken, daß er ſeine Worte einſchränke,
denn ſonſt würde es wieder in jedem „Winkelblatt“ verwendet.
Es iſt erfreulich, wenn ſich eine derartige Einſicht, veranl
durch die Macht der Preſſe zu erkennen gibt. Wenn über wich
tige Sachen gründlich und eingehend verhandelt wird, dann
wird auch Herr B. ſich über die „Winkelblätter“ nicht zu be
klagen haben.

Sangerhauſen, 19. Dezember. i
e. vom 13. Dezember. Aus der Rechnungder ſtädtiſchen Sparkaſſe für das Jahr 1904 war zu entnehmen
daß 51 000 Mark des Ueberſchuſſes zu gemeinnützigen Zwecken
verwendet wurden. Welcher Art die gemeinnützigen Zwecke
waren, war leider nicht zu erfahren. Die für das hieſige
Gymnaſium verwendete Summe von 30 000 Mk. aus dem
Ueberſchuß konnten unſerer Meinung nach eine bedeutend
beſſere Verwendung finden. Die Wahl der Mitglieder derKommiſſionen aus der Bürgerſchaft wurde auf Wunſch des
Referenten abaeert und auf eine der nächſten Verſammlungen
verſchoben. Nachdem am 15. Auguſt des Jahres ſich das
Kollegium für die Zweckmäßigkeit des 8 J i chluſſes
ausgeſprochen hatte, erklärten ſich von 47 Geſchäftsinhabern
46 dafür. Nur Herr in Schlotter war dagegen. Dieſem

errn war der zur Zeit feſtgeſetzte 9 UhrSchluß ſchon noch zu
h. Obwohl Herr Schlotter kein Perſonal beſchäſtigt, ſoollte man doch annehmen, daß auch ihm der 8 uhr Laden

nur angenehm ſein könnte. Das Kollegium erklärte ſich ein
ſtimmig für die Einführung, ſo daß vom 1. Januar ab die an
geführten Geſchäfte, r an Sonnabenden und den nach der
Gewerbeordnung zuläſſigen Sonntagen, um 8 Uhr ſchließen.Ein Fortſchritt, den wir im Intereſſe des Perſonals frendi
begrüßen. Herr W. Nebelung, welcher durch einen Unfah
den Arm gebrochen hat, bittet, ihn von dem Pachtverhältnis
r Planſtücke ſeitens der Stadt zu entbinden. Herr Muſik
irigent Dünnhaupt will in dasſelbe eintreten, nur erſucht er,

den Vertrag bis zum Jahre 1914 zu verlängern. Die Ver
ſammlung beſchließt demgemäß. Einer alten 71 jährigen Einwohnerin werden auf Grund ihres Geſuches 79 fo rück
n in Sehteneet J atte ſich Eingab

im 11. September d. J. hatte ſich in einer Eingabe die hieſige
AktienGasanſtalt beſchwerdeführend an den Magiſtrat
und verlangt, da durch die ſeinerzeit ausgeführte Höherlegung
des g. zweges bei ſtarken Regengüſſen Zuſtände einträten, die
die Paſſage außerordentlich erſchweren, den an dieſer Stelle
befindlichen Gartenzaun freizulegen. Herr Stadtverordneter
Brüninghaus als Referent der Baukommiſſion berichtet nun,
daß der Gasanſtalt eine einmalige Beihilfe zur g
einer Futtermauer gewährt werden ſollte, welches aber der betr.
Geſellſchaft zu niedrig erſchien. Nach dem Koſtenanſchlag des
Herrn Maurermeiſters Thate würden dafür 2348,47 M. bezw.
1876,17 Mark aufgewendet werden müſſen. Seitens des Refe
renten wird nun vorgeſchlagen, die einmalige Beihilfe
500 Mark zu erhöhen, jedoch nur unter der Bedin der Auf
führung der Futtermauer. Sollte die Gasanſtalt damit m

Ber.) Stadtver-



e e werden, den
einung der Baukommiſſionie Stadt keine Verpflichtun habe, mehr

abe, mehr zu leiſten.d G.) r von mehrerer Sihtor nete
Plan etzung des benannten Weges be

e der d meiſter e We eine Vorlagebeſchließt nach dem 35. chlag des Referenten e n geſe
ſetzung der Fluchtlinſe i die We ü

ichtl Weſt und Südſeite desW an der Gonne 25 wird oſſen, dem de e
riß ion“ beizutreten, polg die Vorgärten vor dem

echtetäts wäre hier nur zu erwähnen das ichen re ber
urſacht. eine Ausgabe von 646 Mark, dem 53 Et a ver
1945. Mark gegenüberſteht alſo einen U ber re
1300. Mark ergibt. Der Referent demertte e r
wünſchen könne. daß die Stadt noch mehr 7 ne
quellen hätte. Wir ſind imes micht beim Wunſge t fa derſelben Meinung, nur ſoll man

Von folgenden Mitteilungen wird KenntniDie Herſtellung der Mauer an Da gehoben Bande war
peranſchlagt 3200 Mk., koſtet abex nur 2810 Mk. alſo 390 Mk.
d Eingegangen iſt die Genehmigung zur Annahme
er Lehrer KrapſeStiftung, 15000 Mk. Herr Demelius teilt

a daß der „agiſtrat ein Schreiben eingereicht habe, daß er
mit dem Beſchluß der Verſammlung vom 8. November dfs.

a tes, wonach die Zuſchläge zur Einkommen und zur Real-
teuer möglichſt gleichmähig erhoben werden ſollen, nicht ein

verſtanden erklären könne, da ſich der Magiſtrat „zu keiner
Pflichtverletzung verleiten laſſen wolle. Der Referent weiſt es
von ſich, zu einer Pflichtverletzung verleiten zu wollen. Es
werden hier erhoben 132 Proz. Zuſchlag r Einkommenſteuer,
192 Proz. Zuſchlag zur Realſteuer. Will man nun ungefähr
gleichmäsigen prozentualen Zuſchlag erreichen, ſo wollen wir
nur auuehmen, daß dann 142 bis 145 Proz. Einkommenſteuer
Zuſchlag und 170 bis 175 Proz. Realſteuer Zuſchlag erhoben
werden ſollen, ſo ſind wir der Meinung, daß dann die breite
Maſſe, die Arbeiterſchaft von Sangerhaufen, die an und für
ſich doch wahrlich ſchon genug unter dem Drucke und der
gugenblicklichen Teuerung zu leiden hat, etwas zu hart, um
keinen ſchärferen Ausdruck zu gebrauchen, unter die Steuer
ſchraube genommen wird. Man zetert immer über die koloſſale
Zunahme der Sozialdemokratie, ſehen denn die Herren gar
njcht ein, daß ſie gerade die Züchter derſelben ſind Wenn es
nicht anders ſein kann, dann immerzu, uns iſt es ſchon recht,
in zwei Jahren werden wir ſchon die Früchte ernten, die unſere
Gegner geſäet haben.

Kommnnale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik
und Gemeindeſozialismus, herausgegeben von Dr. A. Südekum.

er Kampf gen die Weiſe Schulvorlage iſt zum großen
Teil ein Kampf um das Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden.
Der volksverderbliche Streich der Reaktion kann nur abge
wehrt werden, wenn gerade die Gemeinden ſich zur Wehr ſetzen.
Wir begrüßen es deshalb, daß die Kommunale Praxis in der
vorli en Nummer eine Artikelreihe beginnt, die ſich mit der
Schulvorlage befaßt; ſie wird unſeren in den Gemeinden
tätjgen Parteigenoſſen ein nerza liches Material zu einem Vor-ſtoß geben der unter keinen ſtänden unterbleiben darf. Auch

für die außerpreußiſchen Staaten hat der Verſuch der preußi-
Wer a ion, die Volksſchule völlig zu vermuckern, große Be

eutung.
Probenummern der Wochenſchrift ſind koſtenlos von Verlage

der Kommunalen Praxis, Berlin W 15, zu beziehen.

Gewerkſchaftkliches.

Die Gasarbeiter Braunſchweigs ſind in eine Lohnbe-
gen eingetreten. Sie fordern Lohnerhöhung und achtſtündige

r

Das Gewerkſchaftskartell in Düſſeldorf hat in ſeiner
Sitzung die Anſtellung eines Gewerkſchaftsſekretärs be

chloſſen.le J r von wenigſtens 5 Prozent von
ſämtlichen Mühlenbeſitzern Leip i und Umgegend zu fordern,
R eine in Leipzi altene Verſammlung von Müllern undühlenarbeitern deſch o

en.
Beſ rn der Freizügigkeit in der badiſchen Metallinbuſtele Dr e er Karlsruhe haben die dreiſte

Vereinbarung getroffen, daß unterſchiedslos alle in ihren Betrieben beſgafügten Arbeiter ausgeſperrt werden ſollen, wenn

ſie die Stelle wechſeln. Kein Arbeiter wird, ob er gezwungen
oder r ſeine Ste verläßt, von einem der anderen
Betriebe eingeſtellt. Das bedeutet nach Lage der Sache, daß
ein Arbeiter einer der Firmen in Karlsruhe keine Arbeit wieder
erhält. Man will dadurch erreichen, daß er geduldig alles über
ich ergehen läßt. Die Freizügigkeit der Arbeiter gewiſſeren in Karlsruhe iſt d o faktiſch gehen

Man ſieht daraus, daß die induſtri en r kernſo reaktionär ſind wie die agrariſchen. Beide wollen erſt den
Arbeiter knebeln, um ihn dann bequem das Fell über die Ohren
ziehen zu können. Was anders iſt es freilich, ob ſich das die
Karlsruher Metallarbeiter fo ruhig gef. llen laſſen.

Ausland.
kreich. Streikende Warenhaus-Angeſtellte.g an von 1450 Angeſtellten des Warenhauſes Du-

oyer 1200 in den Ausſtand getreten. Sie verlangen die Ent
fernung zweier unbeliebter eher.

Ferſammkungsberichte.
ldems cher Verein M nrg Jn der letztenmer rde a aß W einzelnenGewerkſchaften zu e ten e herangezogen

werden, damit die Partei mit den Gewerkſchaften in beſſerer

tiſcher Verein Elſterwerda. Zum Vor0 7ge Genoſſen et Adolf Schöne,
erſter Vorſitzender, Richard-WuigtBiehla, zweiter Vorſitzender,

ich. Heinrich, Kaſſierer, Schriftführer: Karl Lentzſch und Rob.e et Reviſoren: n Schimag, Paul Oehmigen,
anz Spitzer, Zeitungs Kommiſſion Hugo gel. erſter Vor

tto Thimig, Scholbag Biehla. Die Kandidaten-
ge wurde zum er vertagt. Die 1tungen ſollen jeden zweiten Sonnabend nach dem erſten des

Monats ſt den. Die Zahl der Zeitungs Abonnenten be
trägt für Eiſterwerda 70, für Biehler 46. Als Vertrauens
männer wurden gewählt für Hohenleipiſch Otto Pfeiler, Former,
für Liebenwerda Emil Breiter, Mechaniker. Die Revolutions
ä iſt zu beziehen. durch die Genoſſen Ernſt Pöniſch,Lerda und Richard S Meng b Denn

Gewerkſchaftskartell enfels. Sitzung vom 7. Dezember. e ängen befindet außer mehreren Zeitſchrif
ten ein Prototol von der letzten Generalverſammlüng der

leiſcher, welches der Bibliothetk überwieſen wird. Von derralen für Beſeitigumg des Koſt- und Logisweſens ſind
Fragebogen eingegangen, welche den in Betracht kommenden

ewerkſchaften zur Beantwortung werden. Der Vor-
d des Kartells wird deauftragt, ſich mit dem Vorſtand des

ozaldemokratiſchen Vereins, betreffend Abhaltung eines Licht
ilderwortrages des Genoſſen Graupe über den Freiheitslampf
n. Rußland und eines Unterhaltungsabends der Ge ellſchaft

Jn. der Zentralhalle ſollz n Scheune h l be deien werden. Eine

7

ere Ausſprache führte däsWehen herbei id W e Ergebnis der Stadtverordneten
Verhalten und die Gleichgiltig-

keit von e rbeitern fatt kritiſiert. Die Gewerk
en erſaggt e der v e 3 uldigkeit zu
unentſchuldigt. ſehen en Hercjge, 4

Gingeſandt.
Die Laterne.

(Ein Beitrag zu den Beleuchtungs und Wegeverhältniſfen der
Jemeinde Nietleben.)

Jn unmittelbarer Nähe des Nietlebener Bahnhofes, da an
der Ecke, wo links von der Dölau-Salginünder Straße das
Rangiergleis nach der Nietlebener Teerſchwelerei abzweigt, führt
ein nur ſelten befahrener Feldweg nach dem Nietlebener Bahn-
hofe. Vor einigen Jahren wurde auf Veranlaſſung der Orts-behörde von den Anliegern (Ackereigentümern) dieſer Weg für
den Fußgängerverkehr nach dem ietlebener Bahnhofe frei
gegeben und durch Auffüllen mit Schlackenaſche gangbar gemacht.
Leider iſt jetzt von Zieſm Jukweg b r nicht viel
mehr zu erkennen, und bei regneriſcher Witterung iſt der Weg
faſt ganz mit Schlamm bedeckt. Das iſt ein Uebel, unter dem
wieder die Abeiter am meiſten zu leiden haben. Wenn man
des Morgens um 5 Uhr nach dem Bahnhofe geht, um den
Arbeiterzug nach Halle zu benutzen, und abends, wenn man
von dort zurückkommt, dann muß man ſich vorſehen, daß man
die Stiefeln nicht im Schlamme ſtecken läßt. Jedoch, um
wenigſtens das Uebel etwas zu mildern, hat unſere hochwohl
löbliche Ortsbehörde auf der Ecke, da, wo der Weg in die
Dölauer Heide einmündet, eine Straßenlaterne aufſtellen laſſen.
Das mag ſich jeder merken, da ſteht eine Laterne, es mag ſich
aber jeder vorſehen, daß er ſich bei der Finſternis nicht an der
LaternenSäule ſtößt. Bei Tage iſt die Laterne zwar für jeder
mann ſichtbar, aber abends und morgens nur ſelten, und zwar
nur dann, wenn der Mond ſcheint. Gerüchtweiſe verlautet, der
Nachtwächter Karl Thiel ſei beauftragt, dafür zu ſorgen, daß
die Laterne auch ſichtbar ſei wenn's dunkel iſt, aber jedenfalls
werden dem Manne die Streichhölzer zum Anzünden der
Laterne nicht geliefert, und aus dieſem Grunde brennt er, die
Laterne wahrſcheinlich nur ſelten an. Jm Laufe dieſes Herbſtes,
und zwar abends bei sroßer Finſternis, brannte die Laterne
einigemal. Böſe Zungen, Nörgler, behaupten, das ſei jedesmal,
wenn gewiſſe Perſonen auf dem Bahnhofe verkehrten. Ob das
wahr iſt, entzieht ſich jedoch der Kontrolle. Da aber die Laterne
auf Koſten der Gemeinde aufgeſtellt iſt und der mit dem An-
brennen der Laterne beauftragte Nachtwächter von der Gemeinde
bezahlt wird, fordern alle die morgens und abends nach dem
Bahnhofe Gehenden. daß die Laterne auch angebrannt wird,
denn auch die Arbeiter müſſen durch ihre Steuern zur Unter
haltung der Laterne beitragen. E. W.

Stadt Theater.
Tannhäufer, Romantiſche Oper in 3 Akten von Richard

agner.
Beim Ablauf dieſes Spielplanes ſcheinen uns viele Künſtler

zu verlaſſen. r die ganze Woche ſind angeſagt,
welche auf r abzielen. Auch geſtern abend ſtellten
ſich zwei neue Gäſte vor: Frl. Sophie Wolf und Herr Leman.

Herr Leman ſang den Landgrafen. Die Stimme des Gaſtes
beſitzt zwar keine große Kraft, jedoch entbehrt ſie des Wohllautes
nicht; die Mittellage iſt für ihn beſonders günſtig, während die
höheren Partien gezwungen ſcheinen. Das Organ klingt aber
im allgemeinen angenehm, zu dieſem geſellt ſich noch der Vor
zug einer ſehr deutlichen Ausſprache, auch beſitzt der Gaſt eine

attliche Figur. Als zweiter Gaſt debigierte Frl. Sophie Wolf

als Eliſabeth. und tig un verräthre Simme iſt ausgieb
Sicherheit im Ton und Anſatz. Die Ausſprache leider oft
ſchwer verſtändlickh. Das Gebet: O Jungfrau“ wurde
von ihr vorzüglich geſungen. Die Rollen wurden
von unſeren Künſtlern dargeſtellt, von denen nur löbliches geſagt
werden kann. Herr Kapellmeiſter Tittel leitete die Oper und
verdient beſonderes Lob für die ſchöne Wiedergabe der

Ouverture. J.Aus dem Reiche.
latz. Erſchoſſen wurde in einer Kaſerne ein Unterof Du. infolge einer Spielerei mit einer

lt lverſicherunn d e ein z terteeſellſchaft

Platzpatrone.
Elberfeld.

Jn der letzten Sitzung des Stadtrate
mitglied der Vaterländiſchen Hagelverſicherungs x
mit, daß die Geſellſchaft die geſamten Reſerven und der größten
T des Aktienkapitals verloren hab e.

übeck. Der ſteckbrieflich verfolgte Oberlehrer
an der Baugewerbeſchule, Regierungsbaumeiſter Krede, hat
ſich ſelbſt geſtellt. Er wird beſchuldigt, an ſeinen Schülern
Vergehen gegen die Sittlichkeit begangen zu haben.

Buſendorf (Lothringen). Arbeiterriſiko. Auf einemeine 30 Zentner ſchwere Türe auf fünf Arbeiter,
tzt wurden.

Vermiſchtes.
Abrechnung mit der Liebſten. Jn einem eigen

aAt

ſache, daß u e erkennt den ländlichen Kreiſen

Walzwerke le
die ſchwer verle

blikation in den Zeitungen

nſerat, welches lautet: J warne hiermit

e. n Nerrn, nach Antj N. N. zu gehen, weil ſienoch mere Eigentum iſt und ich noch nicht mit ihr abgerechnet

habe. N. N., den 20. 11. 05. Jan

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 20. Dezember. Der Rat der Arbeiterdeputierten
gab ein Blatt heraus, worin er zum ſofortigen Kampfe
gegen die Regierung auffordert und erklärt, daß dieſer
Kampf feſt beſchloſſen ſei und auch nicht der letzte ſein werde.
Weiter heißt es in dem Aufruf: „Die Regierung aber wirft in
den Kampf ihre letzten Faktoren, die Armee und die Finanzen,
hinein. Die Würfel ſind gefallen, die Reaktion Wittes hat den
Kampf vorzeitig heraufbeſchworen, auf komme das Blut
der Unſchuldigen, welches fließen muß. r erklären in dem
Generalſtreik Kampf bis zum letzten Blutstropfen.“ Nach dem
Aufruf bleibt kein Zweifel daran, daß der Ausbruch des
Generalſtreiks einſchließlich des Bahn- und
Telegraphen-Betriebes nur noch eine Frage von
Stunden iſt.

Moskan, 20. Dezember. Seit geſtern ſtreiken zum dritten
mal in dieſem Jahre die Apotheker. Der Verband der
Pharmazeuten organiſiert in den Apotheken, den kommunalen
Krankenhäuſern und in einigen Drog äften einen Wacht

Verſorgung der Bevölkerung mit Medikamenten.dienſt zurdie Pud häuſer drohen nunDie Pharmazeuten der kommunalen Krane fort in den Aufſtand zu m reheen gegen
ihrerſeits ſo
ſrreikenden Kollegen die geringſten Rep
würden.

Waſhington 20. Dezember. Der neue Zolltarif ſießt vor,
daß für deu Fall, daß eine auswärtige Macht amerikaniſche
Produkte put ehe ten ehren belege, die Vereinigten
Staaten die beſtehenden Einfuhrzölle auf 35 Prazent erhöhen
würden. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Beſtimmungen im
Hinblick auf einen etwaigen Zollkrieg mit Deutſchland
in Ausſicht genommen ſind.

Paris, 20. Dezember. Das Petit Jonrnal meldet aus
Nancy: 2 Batterien eines in Metz garniſonierenden Feld
artillerieregimens unter Befehl eines Offiziers paſſierten aus
Verſehen die franzöſiſche Grenze in der Nähe der Ortſchaft
Debaraque. Franzöſiſche Zollbeamte und Landleute, die in der
Nähe waren, machten die Deutſchen aufmerkſam. Daraufhin
machte der Offizier ſofort mit ſeinen Mannſchaften kehrt, indem
er erklärte, er habe ſich im Wege geirrt. Die franzöſiſchen Be
hörden haben eine Unterſuchung eingeleitet

Dresden, 20. Dezember. Staatsminiſter v. Metzſch erbat
vom König ſeine Entlaſſung, aber auf die Vorſtellungen
der anderen Miniſter, dieſe könne jetzt als Schwäche gedeutet
werden, entſchloß ſich Herr v. Metzſch zu bleiben.

Die Straßendemonſtration hat den Miniſter v. Metjſch
veranlaßt, ſeine Familie von Dresden wegzubringen. Fran
und Sohn ſind auf der Beſitzung des Miniſters im Vogtland.

Berlin, 20. Dezember. Das deutſche Kanonenboot Tiger
hat in Shanghai 75 Mann gelandet.

Dar es Salaam, 20. Dezember. In der Nacht zum
28. November griffen die Aufſtändiſchen die Etappenſtation
Livale an. Der Angriff war mit großen Verluſten für die
Angreifer, die zurückgeſchlagen wurden, verknüpft. Vom 14.
um 15. er wurden, zwei Stunden von Sarmanga,
ereits unterworfene Eingeborene von Kitobeleuten unter den

Aufrührern Munda und Kijomojomo überfallen. Oberleutnant
Wagner, der mit 20 Askaris und 10 Jrregulären gegen die
Auſſtändiſchen ausgeſandt war, berichtet, daß er nach ſechs
ſtündigem Marſch am Kitobeberg die feindliche Boma geſtürmt
und den Feind vertrieben habe.

Shanghai, 20. Dezember. Alle Mächte haben nunmehr
Truppen zum Schutze ihrer Untertanen gelandet. Die Lage
wird noch immer als ernſt betrachtet. Man befürchtet eine
Ausdehnung der Unruhen in der ganzen Provinz.New York, 20. Dezember Auf der Hetralbahn fand ein

uſammenſtoß zweier Züge ſtatt, wobei mehrere Perſonen ge
tötet, eine große Anzahl verwundet wurden.

Chieago, 20. Dezember. Bei der Exploſion eines Dampf
keſſels wurden vierzig Perſonen getötet. Einzelheiten
fehlen noch.

eeeeee88886eweeeeeeeeeeeeeeeaaaaaaa,
Briefkaſten der Redaktion.

M. B. 100. Ueber die zuviel erhobenen Zeugengebühren27 g. beim Gericht Anzeige erſtatten. g. bat re
noch en t.

G. F. Der Gehalt kann für Mietsſchulden nur inſofern
gytandet werden, als derſelbe pro Jahr 1500 Mk. überſteigt.

or der Beſchlagnahme mu geklagt werden.
P. L. Es kommt darauf an, was es für ein Finger

Kommen die beiden letzten Finger der d in Betracht, ſo
wird ſich ſchwerlich etwas machen laſſen, bei den anderen Fingern
dagegen würde ſich empfehlen, gegen die Rentenentziehung Be
rufung einzulegen.

F- G., Weißenfels. Die Frau haftet nicht für die Schul
den des Mannes 1410 des Bürgerlichen Geſetzbuches.)

S. 1112. Der Gerichtsvollzieher kann trotzdem die Sachen
pfänden, Jhre Frau muß dann nachdem ſofort unter Abgabe
einer eidesſtattlichen Sarg die Freigabe nachſuchen. Dies
gut ſowohl für den Kläger wie für das Gericht. Wenn der

ge nicht zahlungsfähig iſt, hat der Privatkläger zu
zahlen.

D. A. Da Sie nicht ſofort am 1. Oktober gezogenſind, ſo werden Sie die Miete bis 1. Januar wohl paglen
miſſen zumal Sie noch bis zum 17. November dort gewohnt

aben.
S., Sangerhauſen. Für eine Klage wegen des zweiten

Kindes kommt noch das alte Geſetz in Betracht. Nach dem-

er kann Jigg r den ge Umen zur ung m olg en erangezogen werden.Nr. 1660. Sie a bierteljetelihe Kündigung.
Wollen Ste monatliche igung vereinbaren, ſo kann dies
nur mit Einverſtändnis des Wirtes geſchehen. Am beſten iſt
es, Sie machen dies ſchriftlich.

Z., Bitterfeld. Wer z. B. am 21. Dezember 1905 70
Jahre alt würde, müßte, um Ältersrente beanſpruchen zu kön-
nen, 599 Marken nachweiſen. Zur Jnvalidenrente genügen da

oegen 200. 8Schmidt, Naumburg. Bei Bücherbeſtellungen möge
man immer die genaue Adreſſe angeben.

Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Dezember.
Aufgeboten: Arbeiter Marquardt und Marie Riedel (Laden-

bergſtraße 3 und Bruckdorf). Zuſchneider Habekuß und Anna
c Detbenfels). Arbeiter Stephan und Elvira Uebe
(Schöneberg).

Eheſchliezungen: Kontoriſt Decker und Anna Brebeck
(Charlottenſtraße 14 und 4. Vereinsſtraße 7). Architekt Oechener
und Barbara Pokorny Sieg und Merſeburgerſtraße 6).

Geboren: Gärtner Sieglitz T. (Zwingerſtraße 30). Kutſcher
Schwarz T. (Königſtraße 85). Arbeiter Henze T. (Merſeburger-
ſtraße 158). Arbeiter Engelhardt S. (Klinik). Marionetten-
ſpieler Hänel S. (Klinik). Anſtreicher Riemer T. (Klinih).
Arbeiter Heimke S. be 25). Buchdrucker Schneider
T. (Mangsfelderſtraße 52). er Foſs S. (Ratswerder 9).

rGeſtorben: Arbeiters totgebor. (Mühlberg 6).
Arbeiters Bie S., totgeb. (Frauen-Klinik). Ordensſchweſter
Schellmann, 38 J. (EliſabethKrankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 88), 18. Dezember.
Eheſchließung Schuhmacher Fiedler und Anna Fritſche

(Schillerſtr. 24 u. Leſſingſtr. 23).

e e (Feldſtr. 2). rikarbeiter Bock S.Shlauerſte 19 Wklkie Berlin S. (Trothaerſtr. 6). Obſtb

Lehrer
Reſtaurateur Struck S. (GoetheSe 8). Maurer Fehſe T. Porbſtr 3). Univerſitäts-Profeſſo

Rentiers Sanders Ehefrau W Zarge 75 J.
3 Mon. eebener

ür Parteizwecke: Ueberſchuß vom Richteſchmaus Buggengegeitee z Mk. erhalten. Sag
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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im Roson Feſſmachis Ansrerkamt I. i an
Schürzen, Damen -Wäsche, Bett- Betttüoher, Handtücher,
Auonebostollo kämen Koanaum-arken, anehs wenamton- a un oder ar Auf Wonsoh in bar. erros-Sorderobo 1020

Diana- Saal, Ane-Zeitz. v e hle ren [Rossſfſeischüalt eernaltun9 empfehle zu den Felertagen nur extra fein. nd für die Einzel

der Geſellſchaft „Thalia“, Aue-Zeitz, mit darauffolgendem

itglieder (die keiner
Abteilung angehören)

beim Vorſitzenden
äAnfang 7 Uhr. W r v a c e uyr. Außerdem Ohne et er

di l d i Mögli d.e e S le Schlackwurst, geräucherten u. gehockten Schinken e arme
Am 2. Feiertage ſtarkbeſehte Ball Alles übrige wie bekannt nur delikat. De Fsdent sgling.

h Aug. Thurm, Reibstr. 10. l7alx, 3 sten a Telephon r s7 u 2

Malbücker, Zriefmarken- u. Postkarten Mbums, r e zReisszenge etc. Billige Preise eGrösste Auswauhl. BIIIigste Preise. lin eng g. rren u. Knaben-Garderoben u. Berufskleidungen. NRutter
eihnachten trotz meiner anerkannt billigen Preiſe nT h. Bretschneider Sliwi extra 10 Bar-Rabatt. ne9 2 56. et ver re h du t Penn u r vagend bi i

Ausverkauf Von Bilderbüchern. Paletots in alatten, Veſtre ſten ind et Dre r e er e S S c 2 Wka
ſchrägen Taſchen à O, 12, 15, 18, 24, 30 2e. Mk. arsh T J 7 J e T Ein Poſten warmgefütterter KnabenPaletots von 3 Mk. an. rore dort 2.50 ar
1 300 Herren und BVurſchen- Anzüge C. 77 J Ritterv,S, 10, 12, 15, 20, 25, 30, 35 5 2e. Mk. L elpziger Serasso 90.

Auf alle Waren 5 Proz. in Marken
des Rabatt Spar Vereins

1 500 vSoſ aller Gatt
1.50, 2, 3. 4, 5, 6, 7, 8 e. Me,

Jagdweften, Unterhoſen uſw., alles billig.

Renner's Kaufhaus,
14 Markttpintsz 14.

e e
Aeietstrasge s Zum Weihnachtsfeste (Ceitsrave

Grosse Auswahl in Präsent-Kisten,und 100 er Packungen, à 100 Stück schon von 4 M. an bis 12 m.

Suwatra, Vorstenlanden, Hexiko, Berneo, Felix Brasil usv,
a Kistchen schon von 1 x an.

Zigereiten i Tigaretten!
Elegante Packungen in Häusohen, Flasohen. Bächern, KRüästehen usw.

mit Brandmalerei in allen Preislagen.

Lange und kurze Pfeifen- imGegr. 1887 ar- nud Zigarronhandiunge Gegr. 1887 a

Gehgtetrae Gross.
Friſch eingetroffenW n3 8 Saſſe Anreinſ,

Raafrfee
für die Festtage

in hervorragend feinen Mischungen und

S fäglieh friseh geröstet
empfiehlt als besonders preiswert

Crust Ochse, alle a. 5.

Fernruf 371. 5 Rabatt.

Meine eleganten

3 obere Leipzigerſtraße 36.

7 7 Grüne Heringe 2 Pfd. 35Bilderbäüäche 3 g. M eee kopflos Pfd. 30in allen Preislagen von 5 Pfg. bis 3 Mk. Fuppen r uppenwagen, Kabeljau, kopflos Pfd. 80
Schaukeipferde,

Fuppenmöbel, Soldaten,
Fiſch-Cotelettes Pfd. 40

Rotzunge vVfd. 50
Märchenhücher s Jugendschriften

Malbücher, Tuschkasten, Puppenstaben. n n ElbStinte Pfd. 20
Sehultornister, Steinvaukasten, Kaufhans e e
Schieferkasten, Schiefertafein, Ria m n

I Prämiiert mit Ehrenprei golden.und ſilbernen Vereine

chfeinet Praktika
fj. Toileite-Seifen, baer's Handeh-lehramtalt.

Ausgabe e Konſum-
Marken, auch Beamten-Konſum
oder Marken der Rabatt Spar
Vexeinigung. Auf Wunſch 5 Proz.
in bar. Herren Garderobe 10 Pz.

Cajerschwämte, Grche Vnsvehl n z Henſerwen

Kal in Gelee, rer
Zuchovh Siezeraderinger Krabben ekc.

h. Rick Hachf.

sowie diverse Spiele ete.
Durch große vorteilhafte Abſchlüſſe und um Familien mit

größerem Kinderſegen entgegen zu kommen, führen wir dieſes
Jahr Bilderbücher-Serien ein.

Serie I, 3 Bilderbücher für 50 Pfg.55 II, 4 v 75 zart und miichte, z e 4 br. Plriehstr. 30. Fernruf
m, 5 100 BRaumli MasechiZu begichen durch die J Wacheiseke, p 22 o iahreſet
Volksbuchhandlung, drgtiise sohreibenn ter nach verzchiedenen Systemen

Siſlige Zonorare bei gründlichere uok W Todes An ei e.Droxerio Reizende Neuheiten in e r
M a FädlIor, Ehristbaumschmuck e

Rannischestrasse 3. Billigſte Preiſe.
n 45 Mt. Konzert Hentrai- e

n S markt).Mk. Alth Mk., alte
e e

Harz 42/43.
NB. Unſere auswärtigen n machen wir aufmerk-

ſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen, damit wir
die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Beſtellungen prompt
ausführen können.

n
Frauenſeſden l

r erstag den
Blatatockung ete., garantierthere Hüfe. Fr. Rtentor, e
ne a. 8., Senmeernr 8, n. e

ee än. We e Gr e 10 M., g. erh. Winter kauinchen kauft jederzeitſtrate W überz. ſchl. r 6 M. z. vk. Fel enſtr. 25. r. Quinquo, Varkſtr. 7, p.

Kl. Ulrichſt

t in der Ennewitz, d. 19. Dezbr. 1905.
e Salegenne ſind bi u ne t e e an



Sohankeln, Maeken,
ganze Jahr hindurch g

Jetzt zur Weihnachtszeit bis Z. Dexemhber vergüte ich

10 gegen hur.Sie werden mich dadurch häufiger beſuchen, denn vorteilhafter können Sie nirgends kaufen. Jetzt zur Weihnachtszeit habe ich beſonders in

Meiner werten Kundſchaft von

ewähre.

Kaffeemühlen, Hackmasehinen,
Möglichen ſchöne Sachen ausgeſtellt.

Handwerkazeuge, LIaus-
Teuchern und Umgegend zur Nachricht, daß ich von beute ab auf alle Rleen-Kurzwaren,

und Küchengeräte S Vergütung gegen Marken oder Geld das

Reibemaschinen, Plätten, Tafelwagen, Soliuger Stahbilwaren und in ullem

W Kommen Sie, ſehen Sie, ſtaunen Sie, wie billig und gut ich verkaufe. W

Ferdinand Gresse- Teuchern Bahnstrasse.
vperiat, Gerenatr

für

Nähmaschinen
der

W besten Systeme.
d Alleinverkauf der SriginalBikloria u. Afrang NaI nmaſchinen in Ring-, Zentral- und le eher

Figene Reparatur-Werkutatt.eiten Leipzigerstr. 2, I.

acſore undch Fonditorei

Arthur Schimpf
Am leipriper um

empfiehlt zum Weihnacohtsfeste z

ff. Xonigkuchen, auf 3 M. 2 M. Rabatt.
Tannenbaum-Bisquits u. -Konfekt.

ff. Christstollen von bester Qualitat.
Probestollen im Ausschnitt.

Möbelfabrik u. Kiunguzin
Bernh. Grunmwalchk,

ſehr n 2,empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

M Möbel, Spiegel- und Polsterwaren T
zu billigſten Preiſen.

am Weſhnacehta- Gezarhenke, n
als Büffetts, Damen u. Herrenſchreibtiſche, Bü änke,richte, Servier- und Lutherti Partie Sengeieien 3
Büſtenſäulen, Klavierſeſſel, Handtuchhalter, Etageren uſw. in über
raſchender reicher Auswahl in meinen bequemen, großen und hellen
Möbelſälen, der Renseit on 377 Anſicht

ährige Garantie.Beſichtiguk jederzeit gern geſtattet.

Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

Inhaber: Pauf und Otto Koegel

Fabrik feiner Fleisch- und Wurstwaren
Gegründet 1840 Telephon 704

Gr. Steinstrasse 22
empfehlen zum bevorstehenden Feste tägiieh friseh:

2 f. Trüffel-Gänseleberwurst, 2
M ff. Aufschnitt.

Div. Zraten.

Russischen Salat.
Kleine Weihnachtswärstehen, Kassoler Rippespeel,

Sohllecder-Ausschmtt,
Mass- und Lagerschüfte.Foan, Lederhandlung,

n a. S. Gr. Klaus- r. 7.
ſtellen m. Matr. 20 M. Große, muſchel, 38 M., z. verk. srite 36.

Kinder
trinken gern wohlſchmeckenden

medizinni Lebertrans

Fmulsfſon-S en 8.

Größtes Lager in in Violinen
h eeht Menzenhauer- und Roform Guttarr Rüächern.

ſowie die dazu gehörigen Notenblätter, ebenſo Mallera
AKkKkord-Zithern. Sehlag- a. Btretrh-Etthern, Kioh-

n a h Nend-Harmontkns, I
empfiehlt in großer Auswohl

M. Müller. Gr. Märkerstr. 3
Fabrikation und Spezial-Muſik-Inſtrumenten-Geſchaäſt.

D. Reparaturen billigſt und ſchnell.

blstav Koeq el Weihnachts Auzſerhauf

Die nützliebsten e Man kauft sieWeihnachts- J in sämtlichen
geschenke sind 2 r dieSINGE h mit iesemJ e S Schild versebenNähmaschinen, eind.

Singer 6o. xhmschnen Akt, 6es,

Leipzigerstrasse 20. HALILE a. S. Geiststrasse 47.

Praxtische GeschenkKe
in Rarsten-, Mamm-. Holzwaren usw. kauft man am besten im gröesten

Spezialgesrnätt W vonKlvert cnremann, Leipzigerstrasse 25.

Jeitzer Bade- u. Massage- Anstalt

t Mic.

„M. B. ſener
Peirolein-

Giünlicht
kompl. mit Dauentrumpt, Zylinder u. Docht.

Mockell 1906
mit Uedeotenden Verbessernngen

Kein Blaken? LKoein Russen mehr
Brennt heller wie
Gasvwlühſſcht u. ver-

braucht dabei nur
für ca l Pfennig

Petroleum pro

Stunde
Cein Verschneiden,

kein Putzen des
Dochtes. Der Bren-
ner iet so einach,
dass er von einem
Kinde bedient wer-
den kann, daher der

Name „A. B. C.
72 Poesst für Jede vor-

handene Lampe.
Mostorx tig in

Handhabung und
Brenn weise

7D
der C

C Zitler,
90.

Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.
von D 7 Uhr bis 8 Uhr.

Ceschziner,

Zeit. Verndiſcheſtr. 30.

Bitter rei Vargftr.

kaufen Sie jetzt alle fertige

Herren-, Knaben- u. Arbeiter-Garderobe,

Schuhwaren aller Art,
ſowie

damen- und RKinder-Mäntel, Jacketts etc.

am J allerbilligeten, W
da ſämtliche Preiſe heclheutenci hor abgesetzt find.

e ene
Auf TeilzahlungFilzschuhen u.

Pantoffeln anmonatlich von 2 an, geringe Anzahlung, erhalten Sie Herren u. Hamenzu u billigenEngrospreiſen. Ahren u. Ketten. Regulateure, Schmuck
ſachen. Muſißwerke. Näh u. gH. Elkanp, maſch. Teppiche, Tuchdecken, Woll. und
Srevpdecken. Gardinen e Kem Laden

Kaufhaus Halle a. S.,
M. Thieie, Göbenstr. I, p. t. Ecke erzt.

nLeipzigerſtraße 87. Am Cchvelfuhren jed. c Freiog;

7igarren,
in der von 30 M.per Mille an, 35. 50 und

100 h MKinton on

Zigaretten,
eutsohe, türtisehe, russiseche,

egyptische Erzeugniuave.

Reiche Auswahl.
hute Qualitäten.

dige Preise.

A. Reichardt jun.
Burgstr. 69. Fernspr. 217.

Baum Konfekt,
Pfund 1 Mark,

nur gutſchmeckender Vaumbehang.
ohs. Wilhelm Kondtore
m Leipzigerſtraße 59.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbeſ- fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zaßlungsbedi

kulanteß t

re



Unterm Weihnachtsbanm.

Bettwäsche
Tisohwàäsche 2u
Leibwäsche
Sladt-Theater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 21. Dezember

98. Ab.Vorſt. e karken giltig.
2. terte6. Borſervmaſ im hakeſeare

König v e ar.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Shakeſpeare.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.gret den 22. Dezember

b.-Vorſt.
3. Viertel.Fra Diavolo

oder: Das Gaſthaus v. Terraeina.
Komiſche in 3 Aufzügen

von E.

99.

Scribe.

Walhalla- Theater.

De Heute Donnerstag
vorletzter Tag. M

Indel über Jubel
über die urſidelen

Vritz Steidll.
Süänger.

Tränen werden gelacht und geweint
bei dem reizenden

Anfang 8 Uhr. M

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

lubelnden Beifall
erzielt allabendl

die von ihrem früheren hie gen
Auftreten beſtens bekannteMüiler-rincke
Dienſmäd gen Mine Brandt

Ueber m grossen

Toieh,
Das Gaſſtſpiel von

Ftan Müller-ILincke
dauert nur

wenige Tage!
Anf. 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama.
Oberammergau l Mi

spiele.

kaufe nur

bei Mit e Akeg Nabatt
nGeſchäfte S am blauen

Beamtenkarten giltig

3

Unterdaltungsspiole

Stop
Stop

Stück 98 75
45

Runck
um Bum

Stüg 75 Pf.
Hamburger EngrosLager

Leopold Nusshaum,
Gr. Ulrichſtr. 60/61.

ſehr intereſſant S

empriehlt in grosser
Auswahl

sehr billigen
Preisen.

Radatt auf alle Waren W o.

Finem sehr geehrten
Publikum von Halle a. s. und Vmgegend

zur gefl. Kenntnisnahme, dass ich die AbteilungWachstuche, Ledertuche,

Cummi-Jischdechen etc.
bedeutend erweitert und durch günstige Einkäufe anffallend im Proise

i Kehneiler
94 Leipzigerstr. 94.

Die beliebt ge
wordenen

Taſchenlaternen
8lots bereit

X IIIvon 3 X. an,ſind in fol en Ge
ſchäften zue Rob. Koch, el erſtr. 41.a Qust. Rensot, W3 a

Gust. Unhlisg, Leipzigerſtraße.Fuchs, Schmeerſtr. 13. Herm. nahen

grohtiitf Steinſtr. 1/2, Karl Schneiäder,
chſtr. 20. Bruno Klinz, Gr.Kriate 41. Rerm. S W

ſtraße 13. Rud. Eröst, 69Rob. Brömme, Neumar e 5. Jakob

Piper, Geiſtſtr. 54. Otto Sparmann,
redusiert habe.

Auf meine R FabriKkntion T Von

Ka kunn in Knrnrenmnee

Markttaschen u. Gummi-Schürzen
für Kinder und Erwachsene, Kolleg- u. Bachermappen ete., mache ich ganz

besonders aufmerksam und gebe diese Artikel zu äusserst soliden Preisen ab.

Wachsfuche Rest e ne etets am Lager.
Mit der Bitte, bei Weihnachts Einkäufen etc. mich freandlichst unter-

stützen zu wollen, zeichne hochachtungsvoll

Steinthor 47. ADdert Fparmaer, Svein
thorWeitere Wieder Jerkäufer wollen ſich

mit dem Konſtruktor der Laterne

GustavkKem wsalle g. S., Friedrichſtraße
in Verbindung ſetzen.

Oscar och tter J dein
n en. A. v eteVreiſenCut Firma bitte genau zu achten I. ElKan,

LSLeipiigerſtr. 872.

S n einS Riooss Bothfeld u CTeigz. Teitz.
S m I. Etage. Gr. Ulrichstr. 12, of reqhts, I. Etage.

W Spezial- Engros Geſchäft
von

Puppen und Spielwaren.
Rach Beendigung unſeres Engros Ferſandes verkaufen

von heute an alle Muſter in einzelnen
ge kleidete und ungekleidete Puppen von 20 Pf, an bis 15 Mk.

Kopfe Kaufläden, Pferdeställe, Laterna magiea,
Dampfmaschinen, Modelle, Soldaten und überhaupt alle Arten Spielwaren

zu billigſten Engros Preiſen.
Ferner

Pariemonnaies, Zigarrentaschen, Handtaschen etc.

Aeußerſt günſtige HGelegenheit. De polideſte Waren.

Erstes Hallesches

Stollen Versandgeschäft
y Herrenstr.a In 3 Telephon 531.

empfiehlt zum Weihnaehts-Feste seine beliobten

2 ff. Christstollen 2
in zwei Qualitäten mit nur feinsten Zutaten,

Ernst Karras ſun.
empfiehlt zu billigen Preiſen:

Rehkronenpfeifen, Haus-, Arbeits- undSh feifen.
Spazierstöcke mit Silber- u. Elfenbein-

Tabakpfeifen

LSpazierstöcke

Naturstöcke mit Silber- u. NickeleinlZigarrenspitzen r. r r
Ernst Karras jun.
Bernsteinspitzen von Mark 1.50--20.00.

Leipzigerstr. 4.
Leiprigerutrasgse 4.,

Gäesangverein Liedernalle en. ein
(Mitglied des Dtihüe e ArbeiterSängerbundes zu Gera).

Wir erlauben uns hiermit, zu dem am Dienstag den 26. Dezember
(2. Weihnachtsfeiertag) ſtattfindenden

im Saale der r Wihelshbhe, alle Freunde und r d des Vereins

herzlichſt einzuladen.Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorstan d. Robort Horniekel,m Anfang nachmittags 4 Uhr. W

Richard Ketscher
Halle a. d. S. Uhrmacher. Sternstr. U.

Empfehle als paſſende Weihnachts Geſchenke:
Herren und Damen in allen Preiſen,

Regnulateure, Wand- und Weck-UhrenUhrketten, lange und kurze Damenketten, Vroſchen,

Armbänder, Ohrringe, Ringe, Schlipsnadeln,
Laterna magieg, Vetrievesmodelle, Heißluftmotore,

Elektromotore, Elektriſier-Apparate,
Eiſenbahnen mit Uhrwerk und Dampjibetrieb, alles inſolider Ausführung zu billigen Preiſen.

D Taſchen-Lampen in verſchiedenen Ausführungen.

Hochzeits Anzüge für 10.50 Mr.
Winter Ueberzieher r 7 B.Joppen

LLLLILII ſvottbillig.

Jeder Knabe 5ammelt

Briefmarken und wünscht sich zu Weihnachten ein
Markenalbum. Infolge grosser Einkäufe offerieren
wir Universal-Briefmarkenalbums

1.50, 1.85, 2.75, 4.—-, 5.50 und 8.— I.

C. F. Ritter Leipzigerstr. 90.
Auf alle Waren 5 Proz, Rabatt in Marken des Rabatt-Spar-Vereins.

w

U

Regenschirme, Schachspiele etc.

die Inſerate verantwortlich: Augußn Groß. Druck der Halleſchen Venoſſenſchafts Buchdruckerei (F. G w. d. Fal g. G
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Eine Seemannsgeschichte.
Von F. Z.
(Schluß.)

So plötzlich, wie die Gewißheit des ſicheren Todes der
fünf Fehlenden auf die ahnungsloſen Stränder eingeſtürmt, ſo
plötzlich löſte ſich die Erſtarrung, die ſich der meiſten bemäch-
tigt hatte.Unter dem Ausbruch des Schmerzes und der Verzweiflung
erbebten die Planken des Decks.

Die Frau des Zimmermanns umklammerte laut aufſtöhnend
zwei lange Würſte, während ihre Kinder ſich ſchreiend in die
Falten ihres Rockes drängten. Der alte Wittkopf ſtand unbe-
weglich da, mit weit geöffneten Augen, ohne Tränen, ohne
Sprache; ſtumm wie das Verhängnis, das ihn ſeines Erſt-
geborenen beraubte. Der alte Lüdtke rührte ſich. nicht. Seine
Hände umſpannten die Ruderpinne und ſeine Augen ſtarrten
gleichſam durch die ſchwarzen Planken des Bootes; er ſah
durch die grünen Wogen bis auf den Grund der See. Und
dort ſah er ſie liegen, die Stütze ſeines Alters, von Seegras
umwallt, den Fiſchen ein Fraß, eine willkommene Beute.

Die bittre Kunde, die der Adler gebracht, hatte wie einKeulenſchlag gewirtt. Des Jammers herzzerreißende Töne
durchirrten die Luft. Der Bruder tot, der Gatte. Tot der
Bräutigam, tot der Vater, tot der Sohn.

Wortlos geleitete der Lotſe die Verzweifelnden zu den
Booten und blieb dann mit dem tiefergriffenen Steuerbeamten
gemeinſchaftlich auf dem Schiffe zurück.
Am Lande hatten die Harrenden inzwiſchen vollkommen be-
griffen, daß auf dem Adler etwas nicht in Ordnung ſei. Mit
banger Erwartung ſah man den zurückkehrenden Booten ent-
gegen. Niemand ahnte die wirkliche Größe des Unglücks. Die
Landenden teilten Schmerz und Empörung den übrigen mit
und einſtimmig nannte das ganze Dorf den Schuldigen: Kapi-
tän Förſter.

Volkes Stimme, Gottes Stimme, ſo heißt es.
Der Schifferball fand wiederum nicht ſtatt, denn

hatte Einkehr gehalten in jeder Hütte.
Mit unheimlicher Reſignation wartete man auf die Auf-

klärung des rätſelhaften Ereigniſſes.
Der Kapitän ging wie tieſſinnig einher. Weder Drohungen

noch Verwünſchungen vermochten ihm ein Wort zu entlocken.
Allen Bemühungen, ihn zum Reden zu bringen, ſetzte er

finſteres Schweigen entgegen.
Beinahe hätte man ihn gelyncht aber er blieb ſtumm.
Nach mehreren Tagen erſt war das Verſtörtſein vom Schiffs

jungen gewichen und ſeinen Ausſagen allein verdankte man es,
daß Klarheit in die Sache kam.

Beim Aufnehmen eines Ankers, anderthalb Meilen vom Ha-
fen, war das Boot mit den fünf Seeleuten in die Tiefe ge-
ſunken.

Sofort wurde zum Aufſuchen der Leichen geſchritten. Das
geſunkene Boot wurde an der bezeichneten Stelle in kaum
zwei Faden Tiefe bald entdeckt.

Ganz in der Nähe lag der Leichnam des Zimmermanns. An
ſeinen Füßen fand man nur einen Stiefel. Der ſtarke Mann
hatte im Waſſer verſucht, ſich der ſchweren Seeſtiefel zu ent-
ledigen. Die Kraft mußte ihn aber vor Ausführung des Vor-
habens verlaſſen haben. Der Stiefel lag neben ihm.
t Von ſeinen Schickſalsgenoſſen war keine Spur zu ent-

ecken.

Der beklagenswerte Vorgang aber hatte ſich folgendermaßen
abgeſpielt.Der Kapitän hatte beſtimmt, daß der Adler bis dicht unter
Land gehen ſollte, um mit der nächſten Wendung die Reed
zu gewinnen. Das Schiff befand ſich um dieſe Zeit, bei

Trauer

Sonnenuntergang, drei Meilen vom Land. Der Kapitän rech
nete damit, daß der Wind am Land etwas ſüdlicher ſein
würde, was ſich in der Folge als richtig erwies. Da der
Wind mit Dunkelwerden allmählig einlullte, machte das Schiff
nur langſam Fahrt und Förſter befahl vor dem Wenden das
Abendeſſen. So kam es, daß die Beſatzung, mit Ausnahmedes Mannes am Ruder, ſich im Roof, der Kapitän und Steuer
mann ſich in der Ka.üte befanden, um zu ſpeiſen, als das
Schiff plötzlich heftig aufſtieß, obgleich es noch ziemlich weit
vom Lande war. Man befand ſich nämlich einem Deep gegen
über. Deep nennt man die zeitweiſe offenen Ausflüſſe der an
der Küſte ſich hinziehenden kleinen Binnenſeen, denen faſt
immer, und zwar ziemlich weit in See hinein, eine Sandbankvorgelagert iſt.

Noch ehe die Mannſchaft vollſtändig an Deck war, erfolgte

ein zweiter Stoß und der Adler ſaß auf Grund.Kapitän Förſter überſah mit einem Blick ſeine gefährliche
Lage und traf alle Anſtalten, das Schiff zu retten.

Die Segel wurden back gelegt, um ein weiteres Auftreiben
des Schiffes zu verhindern. Das „Boot wurde ausgeſetzt, im
einen Warpanker auszubringen, vermittelſt deſſen das Schiff
wieder flott gemacht werden ſollte. Beim Hieven ſtellte ſich
jedoch heraus, daß der leichte Anker nicht hielt und wieder
aufgenommen werden mußte. Nun wurden der ſchwere Anker
und die große Troſſe ins Boot gebracht. Man fuhr ſoweit
in See hinaus als die Troſſe lang. war und ließ den Anker
fallen Darauf kehrte man an Bord zurück und nun begann
die ſchwere Arbeit des Hievens, d. h. des Aufwindens des
Ankertaues vermittelſt Gangſpills, wobei der Steuermann das
Unglück hatte, von einer brechenden Handſpake derart am Kopf
getroffen zu werden, daß er das Bewußtſein verlor. Der
Schiffsjunge hatte Befehl, die heftig blutende Wunde zu ver
inden und zu kühlen.Nach mehreren Stunden angeſtrengteſter Arbeit fing das Schiff

an zu ſtoßen; ein Beweis, daß die Wellen es bereits wieder
zu heben vermochten. Eine kurze heftige Anſpannung der
Kräfte aller noch, und das Spill drehte ſich leichter. Der
Adler war flott und die backliegenden Segel trieben das Schiff
langſam vom Lande ab.

Ein lautes Hurra der ſchweißtriefenden Mannſchaft weckte
den Steuermann aus ſeiner Betäubung. Die gleichmäßige
Bewegung des Schiffes überzeugte ihn, daß es ſchwamm.
Seine ſchmerzende Wunde vergeſſend, ſtimmte er freudig mit
ein.

Nun alle Mann ins Boot Jungens und den Arnker fiſchen
rief der Kapitän, der den Anker als Beweis ſeines Mißge-
ſchicks nicht verloren geben wollte.

Langſam und widerwillig ſtiegen der Matroſe, der Jung-
mann und der Zimmermann ins Boot. Der Bootsmann er
klärte, er würde nicht mitfahren; der Anker könne auch am
nächſten Tag geholt werden. Das Schiff ſei in Fahrt und
den Leuten könnte es leicht unmöglich gemacht werden, an
Bord zurückzukehren.

Jeder Kapitän iſt unumſchränkter Herrſcher an Bord ſeines
Schiffes. Förſter hielt beſonders ſtreng auf Disziplin. Die
Weigerung des Bootsmanns brachte ihn derart in Wut, daß
er auf ihn losſtürzte und ihn bei der Bruſt packte:

„Willſt Du gehorchen, Hund, oder ſoll ich Dich in Ketten
legen laſſen

Ruhig entgegnete der Bootsmann, es ſei Unvernunft was
der Kapitän begehre. Sie könnten den Anker nicht anders
finden, als daß ſie ſich an der Troſſe entlang palmken, und
da der Kapitän und der Junge allein das Schiff nicht re-
gieren könnten, ſo würden die Leute Gefahr laufen, vom eige-
nen Schiff überſegelt zu werden. Wäre der Steuermann auf
Deck, würde ihm dieſer ſchon recht geben. Die Leute im Boot
ſtimmten ihrem Kameraden zu. Trotz Fluchen und Schimpfen
hätte der Kapitän klein beigeben müſſen, wenn nicht Wittkopf,



Junge die Szene brühwarm hinterbrachte, aus ſei
wäre, um ſich auf die es Kapllaus

„Den Anker möt wi hewwen! wenn der Bootsmann nich
will, war ick em halen,“ rief Wittkopf und ſprang ins Boot
hinunter. Schwarz folgte ihm mit den Worten: „Na, wenn

Stürmann ſick verſöpen will dann ſchall et mi vok
ſin.“u Vorderſteven des Bootes befand ſich die Rolle. Ueber

dieſe wurde nun die Troſſe gelegt, an welcher das Boot nach
Anker wurde Als man ſich in unmittelbarer

des Ankers befand, griffen alle fünf kräftig zu, um das
Eiſen vom Grunde zu heben, in den es ſich mit dem

jeſt eingegraben. Doch ehe man das Eiſen ſo weit
önnen, um es ins Boot zu bringen, war das

nach See getrieben, daß das Tau, deſſen anderes
Spill befeſtigt war, ſich ſtraff anſpannte und
ſamt ſeinen Jnſaſſen langſam in die Tiefe

ildes Geſchrei belehrte den Kapitän Förſter über die ent
iche Geſahr, in der ſeine Leute ſchwebten. Kurz ent

eilte er nach vorn, um die verhängnisvolle Trofſe

dem der
ojex 2 9

St

Tatn
Bosot war unter den Waſſerſpiegel getaucht.
Menſchen rangen unter gräßlichen Hilferufen mit dem

von der hemmenden Troſſe befreite Schiff geriet
Bewegung und entfernte ſich von der Unglüdsſtelle.
Kapitän hatte keine Möglichkeit mehr, ſeinen Leuten

zu Hilſe kommen.
junge, halb wahnſinnig, verkroch ſich in ſeine

Decken über den K opf, um das gräßliche
nicht hören zu müſſen.

Wie eine ſteinerne Bildſäule ſtand der Kapitän, die ſtarren
Blicke nach dem Ort gerichtet, von wo her die Hilferufe,
ſchwächer werdend, herüberdrangen, bis ſie ganz verſtummten.

Ein heftiger Ruck ließ ihn unbeholfen zu Boden taumeln.
Das Schiff hatte ſich allmählich ſo gedreht, daß die back

liegenden Segel wieder Wind ſaßten und das Schiff auf die
Seite drückten.

Das Gefühl der Pflicht ſeinem Schiffe gegenüber riß den
Kapitän aus der Erſtarrung. Er eilte ans Steuer, um das
Schiff vom Land abzuhalten. Mit übermenſchlicher Anſtrengung
gelang es ihm, die Reede zu gewinnen und dort vor Anker
zu gehen.

An derſelben Stelle, an der man den Adler am Weihnachts
morgen gefunden.

inrerte

e

ein engliſcherin der Nähe des St. re
ſten Tage nach

C

x griff das Päckchen im Dunkel der Nn, err unkel der Nacht und ſchwamm,

fſtem

Lutcn ß te ich nach dem Maſchinenraume

r wie die Leute beſchäftigt waren, Kohlen herbeizufahren

utzen. Jch ſuchte nach einem geeigneten Verſteck.n mir Gedanke, d
und

en Jch ſchlichEntnommen aus: „Von der Waſſerkante“ aus
den Schriften von Philipp Knieſt. Ausgewählt vom
Hamburger Jugendſchriften-Ausſchuß.
Wir die obenſtehende als Jnhalts- Hölle verdammt ſei. MitProbe aus einer der vom genannten Ausſchuſſe ausgewählten der Ermahnung, meine Pflicht zu tun, übergab mich der Kapi-
Vitgendſchriften, auf die wir mehrmals hingeiviefen nen. tän dem Herrn. Leizterer beſah nur in z fofeen v

7

e 75
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mich an denſelben, der ungewöhnlich groß war, d und
önnele die nur angelehnte Tür zum Feuerraum. urch Füh
len mit den Händen ſand ich, daß er gereinigt und auch hoch

u war, mich in gehockter Stellung aufnehmen zu können.S eidete notdürftig an, legte das naſſe Hemd in mein
Bündel und kroch in den Keſſel hinein, der Dinge wartend,die da kommen würden. Der Aufenthalt war g nicht
ehr bequem, aber doch für einen Jungen, der, wie ich, öfter
n dem eines Baumes geſchlafen hatte und gewohnt
war, ſeine Glieder den Verhältniſſen anzupaſſen, erträglich.
Der über mir ſich erhebende ornſtein gewährte genügenden
Iuftzue und konnte mir nötigenfalls als Ausweg dienen, wenn
die Tür zum Feuerraum geſchloſſen wurde. Von der Gemüts
bewegung und dem kalten Bade ermüdet, ſank ich bald in
t

eim Erwachen fand ich mich in einem faſt vollſtändig
finſtern Raum, in welchen nur durch die Schornſteinöffnung
ein Sonnenſtrahl fiel, der mich ſelbſt jede nicht erreichen

nvermochte. Die Tür war geſchloſſen. der ſchaukelnden
Bewegung meines Gefängniſſes, an dem Pochen und Poliern
der Maſchine in meiner Nähe und dem oft vernehmbaren
Rauſchen des Waſſers merkte ich, daß ſich der Dampfer in
Fahrt befand. Trotzdem d empfindlich fror und Hunger
und Durſt mich quälten, ſo ſchien es mir doch geraten, noch
eine Weile mich ſtill zu verhalten. Jch fürchtete nämlich, daß,
wenn ich zu früh aus meinem Verſtecke hervorkäme, man mich
vielleicht irgend einem nach Rangoon Poin oder
dem zurückkehrenden Lotſen mitgeben könnte, und dann
das wußte ich nur zu S dann ſtanden mir ſchreckliche
Tage an Bord des St af bevor! Um keinen Preis dort-
hin zurück! Wem ich hier in die Hände fiel, das war ja un
en g we es gibt doch ba rzige Menſchen! Jch flehte
zu Go hatte ich nicht ſo innig aus vollem, bedräng-
ten und bedrückten Herzen gebetet ie Pſalmworte: Der

iſt voperstg und gnädig, geduldig und von großer
üte und Treue, kamen mit nicht aus dem Sinn Da ſaß

ich nun wie im Grabe! Draußen die ſchöne Welt, der warme,
heitere Sonnenſchein Fern gen Norden ſah ich im Geiſte das
ſtille, einſame Pfarrhaus im grünen Tal unter den W en
Bergen voll heller rauſchender Bäche; auf dem ſtillen Waſſer
der Fjords ſchwammen die Kähne und Schiffe, bis zum
Rande mit duſtigem Gras und den weißrindigen Scheiten des
Birkenholzes beladen. Die Juniabendſonne ſtand noch hoch
am Himmel. Die Glocken ſummten von den Türmchen der
alten Holzkirche hernieder Jm dunkel getäfelten Wohnzimmer
ſaß die Mutter mit den Schweſtern am Tiſche; Vater las aus
der Bibel vor und ſchloß mit einem kurzen Gebet, des fernenSohnes mit Tränen im Auge gedenkend. Das Herz wollte
mir brechen vor Wehmut und Sehnſucht. J
Weinen aus. Ich armer, armer, verlaſſener Jungel

„Lange gab ich mich nicht meinen Gefühlen und Gedanken
n ch dachte bald nur noch an das e meines Ge
ängniſſes, zwar nicht ganz ohne Furcht vor dem, was mir

vielleicht bevorſtehe, aber doch mit dem leichtſinnigen Troſte
daß man mich nicht auffreſſen könne Auf mit dir! rief i
mir zu und zwängte mich, mit Armen und Beinen arbeitend,
die n Schornſteinröhre hinan; ich kam auch richtig 233
vieler Mühe und manchen vergeblichen Anſtrengungen na
oben. Dort mußte ich mich verſchnaufen und neue Kräfte
ſammeln, bevor ich an das Hinabklettern denken konnte. Alles
andere kümmerte mich jetzt nicht, als ich auf dem ziemlich
ſcharfen Rand der Röhre ſaß und mir den Schweiß mit dem
Aermel meiner Jacke vom Geſicht wiſchte. Jch mag ſchön aus
geſehen haben!

„Look here. the devil!“ hörte ich ſchreien. Die ſich raſch
um den Donkey-Keſſel ſammelnden Leute v mir agarſerlei
rohe und loſe Redensarten zu und trieben ihre Späße mit
mir, bis der Kapitän erſchien und Ruhe gebot, mich
fordernd, an Deck zu kommen.

Jch folgte zitternd und meine hellen Tränen vergießend.
Der Kapitän, kein ganz unfreundlicher Mann, nahm mich in
ein ſcharfes Verhör, prüfte mein Seemannsbuch und ließ mir
z eſſen und zu trinken r nachdem ich zuvor unter ſeiner

ufſicht einer gründlichen Reinigung, Abſpülung und vor-
läufigen Umkleidung unterworfen worden war. Auf meine
Bitte um Arbeit antwortete er achſelzuckend Jch verſtand,
daß die Mannſchaft vollzählig und kein Raum im Volkslogis
mehr für mich vorhanden ſei. Jndes, in der Maſchine
e im Keſſelraum könne vielleicht noch irgend ein Platz
rei ſein.
Rum ließ der Kapitän mich ſtehen und verfügte ſich auf die

zonnnandobrücke, wo er mich im Auge behalten und ſomit
vor weiteren Beläſtigungen und Roheiten ſchützen konnte. Jch
bemerkte, wie er dort einige Minuten mit einem Herrn ſprach,
den ich bald als den erſten Ingenieur kennen lernen ſollte.
Dann winkle er mich herbei. Jndein ich gehorchte, hörte ich
hinter mir her bedauernde und höhnende Worte, deren Sinn
ich dahin auffaßte, daß ich zur

auf

brach in lautes h
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ne m T n K ein b e unaum n re enEin betäubender Dun h r
e Hitze ſchlug mir enige n e rer

roten Feuer; Kerle, ſchweißtriejend, dieDie wangig, die i orquelend,
ten vor den Ofentüren mit tangen, andere ſchlepp
von einem widerwärtigen Menſ henlhä

e wurden, wer
ge en. r Jngenieur wies mi ieſem en u,en Sberyei r, der mich grinſend empfing mit den cin
u m e gelegen, da wieder einige von dieſen ver

chen krank wen vd Gou rief ich unwilltürlic hier die e
Ich armer, unglücklicher w.

iebendig wieder heraustommen 2

„Fort mit Dir in die Kohlenbunkerl“ hieß es. eine
Worte machen, aber die verdammte Pflicht und Schuldigkeit
tunl Wir beſitzen Mittel, auch die Widerjpenſtigſten lamm
ſfromm zu krie Zit

Die des Oberheizers ſaß mir im Nacken; erhob wie rohe en Schüreiſen empor.

„Ve Poden Sie denn engliſch, Kapitän Gunderſen
fragteSchiffe eng iſch verſteht jeder Fahrensmann. Das lernt ſich

in 5 ochen an Bord eines Ozeanfahrers. Dieſe Sprache
iſt international, und es verſteht ſie der Romane ſo gut wieder Ruſe und Germane. Wenn dazu die Zeichenſprache kommt,
wie dies hier geſchah, dann weiß man genau, was die Glocke
e hat. Aber nun weiter im Text: Ich war in der

ölle bei lebendigem Leibe! Wie bald gelangte ich dahin,
mir den Tod und damit das Ende der Leiden zu wünſchen,
die jetzt für mich begannen.

In der ſtaub und gasgeſchwängerten Luft, in der trockenenW die in den Kohtenve ältern herrſchte, vermochte ich an-

wie zu atmen. o fühite meine Kräfte verſagenn Prang mir 1 tiß handlungen die Scha uje inre Hand. en vor mir ſtehenden kleinen Wagen oder Korb

S ihn nach den Gluten aus deſein zu transportieren. So 23 die Dienſtſtundenwaren, ſo r Wirt e äu ſerten ſie dennoch auf a
nd Gemät. Es war mir, nachdem ich zuerſtme Weber vergoſſen hatte, als ob ich auslrockne, mich

innerlich verzehre. Dazu das Ertragen der Roheiten undUnſaugteiten der Menſchen, mit v ich zuſammen ſein
mußte, das Anhören der erbitterten Worte über ihr elendes
Los Stklaven, Sklaven wir alle Die Unſeligkeit derSggdammten im ewigen Feuer! Jch ahnte, was das ſagen
w

Jn den wenigen Stunden Schlafes quälten mich die fürchter
a Gedanken, mein ganzes Leben erſchien mir wie eineder ſchwärzeſten Verbrechen. Vater, Mutter, Schweſtern

ich händeringend e ich hatte ihnen das Herz ge39 wollte ihnen zu Füßen fallen, mit heißen
Tränen ſie um e vie habe geſündigt imAn und vor euch! da brauſen 92 die kühlentröme der Heimat! wein, n die heißen dürren Glie

der zu kühten, en! prang in die klaren Fluten,cm ach, ein Wahngebt lde war's! er Feuerſchein leuchtete mir

egen!
ine rauhe Fauſt ſchüttelte mich Der Dienſt ſollte wie

der beginnen. Zuvor aber führte man mich mit einigen
Leidensgefährten nach oben, damit wir etwas friſche Luft
ſchöpften, u e wieder an die fürchterliche Arbeit geſtellt
wurden. Deck ſtanden vierſchrötige Matroſen neben der
ap e arme Kerle zu bewachen und zu beobachten
tn zurückhalten, der eſwa Miene machen wollte, über

Se ſpringen, in der Abſicht, ſein ſchreckliches Los durch
nen reinigen Tod zu enden. Und aller Vorſorge zum

W elang es doch manchmal einem armen Schelm, den
ſelbſtmörderiſchen Sprung in die kühle Tiefe auszuführen. Der
war dahin! Uns Uebrigbleibenden aber erwuchs vermehrte
Arbeit, denn Erſatz für den Fehlenden konnte ja auf hoherSee nicht beſchafft werden.

Wir erreichten Aden, wo wir neue Kohlen nehmen mußten.
Die fürchterlichſte W herrſchte und machte Europäern jeg-
liche Arbeit unter Deck faſt unmöglich, vollends uns, denHeizern und Kohlenziehern in dem durch ſeine falſche Anlage
berüchtigten Keſſelraume des Dampfers, der ſeinen Namen
Orkus mit vollſtem Rechte trug. Der Kapitän beabſichtigte
Neger anzunehmen, um uns den Dienſt während der Fahrt
durch das Rote Meer etwas zu erleichtern. Leider aber mel-
deten ſich nur wenige, und damit ſchwand die Ausſicht auf
Verminderung unſerer Arbeit faſt ganz dahin.

Die Reiſe begann wieder. Jn den Bunkern und vor den
ſein wurde die Hitze faſt unerträglich.
ſchen fielen wie

Die weiß en
die Fliegen. Einer nach dem andern muß

krank Dergen werden. Oberheizer ſchnaubte vor
Wut und trieb diee e ue S tWehen ich eines

b

ei blick ihe der hinterd n e u Se o cm Swhüreiſen auf mich zu eTr haſten heißt r Zerlris t
San da, zitternd, und uchte, meine Laſt wieder

in Bewegung zu bringen. Abe war wie gelähmt unds v z r ig
m Gottes Barmherzigkeit willen Nur einen Augenblickne Jch will ja Jch kann nicht,“ rief ich.

Unmenſch ſchwa ſein Eiſen und traf mich über der
Stirn. Blutüberſtrömt man 9 fort. Jch regte mich
m die Sinne waren ar vergangen.

ieder zu mir h fand ich die brennende,licherweiſe ich gefährliche Wunde verbunden. wei ich
ſonſt geſund war, müßte ich wieder an die Arbeit

„Konnten Sie nun nicht beſchwerend an den Kapitänwenden fragte t des g„Nein,“ nhorieke Gunderſen. Bord war geteilte
Herrſchaft. Der Kapitän kümmerte ſi e was in
dem Maſchinen und Keſſelraum vorg an uns rjeder Berührung mit der ei Wiltche marvſchaſt

Wollte ben meinen See ndern, ſo mu mirſelber ſchon einen eſaßt i h die Aufmerkſamkeit der Herr n. Lereits zu B e n ruch genommen. Sie wiſen awoher ich zie Rarbe ber der Stirn habe. Wollen e
ws mehr hören, dann will ich verſ mich ganz kurz zu
aſſen.“

Wir baten alle, die Erzählung zu Ende zu führen.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Ueber das Geburtsjahr Chriſti. Die Zeitrechnung der

chriſtlichen Völker Eur beginnt allgemein mit dem Geburts
jahre Chriſti. Jm ſechſten Jahrhundert machte ſich unter den
chriſtlichen Völkern das Bedürfnis einer gemeinſamen Se trech
nung immer fühlbarer. Um dieſe t hatte der römiſche Abt
Dionyſius in kehr ehe d T die Jahre z von derr Herrn (ab incarnatione dann gezählt.
Das erſte Jahr dieſer Doſen Aera läuft vom 1. anuagr
bis 31 Dezember 754 nach Gründung Roms. Die Geburt
Jeſu ſetzte Dionyſius auf den 25. Prremg dieſes Jahres, indem er nach dem Sp ebrauch der Kirchenväter nearnatio
nicht die Geburt, ſondern die Fkenſchwerdun Chriſti im Schoße
der Maria verſta So entſtand die gemeine chriſtliche Aerg,
die allmählich weitere Verbreitung fand.

Auch nach allgemeiner Annahme dieſer Aera fehlte noch eine
gleichmäßige See denn man noch lange Zeit ſehr
r e Erſt 1 ſetzte Papſt Jnno-cenz XII. feſt, daß das Jahr mit dem ſten Zanugr dnnen
ollte, Pihled bis dahin die Päpſte in i
reven gewöhnlich den 25. Dezember als

braucht halten. Teils hen vo g5 hege ſpäter wurde di
Jahresanſang allgemein üblich. atten i nur verſch edene Völker. ſondern ſogar cinege egenten und einzelne

Städte verſchiedene Jahresanfänge, die man kennen muß, um
ihre Chronologie zu verſtehen. Bei dem hohen Werte einer
gemeinſamen feſten Aera für chronologiſche Orientierung, und
da nach der Dionyſiſchen Aera ſich alle rege vor und nach
der Geburt Chriſti chronolbogiſch leicht ordnen laſſen es gewiß das beſte, ſie beizubehalten, obwohl ſchon ſelt enfeſtſtand, daß Dionyſius die Geburt Chriſti um mindeſtens 4
bis 5 Jahre zu ſpät ausger hatte. Denn nach Matthäus 2,
1, 13, ferner 2, 22 und Lukas 1, 5 iſt Jeſus noch unter der
Regierung Herodes des Großen geboren, der kurz vor dem
Paſſah des Jahres 750 nach Roms Erbauung geſtorben iſt.

Ueber das Thema des Geburtsjahres Chriſti ſprach Herr
Herz aus Wien in der Abteilung für Mathematik, Aſtronomie
und Geodäſie auf der 77. erſt deutſcher Naturſorſcher
und Aerzte in Meran 1905. r zeigte, daß ſich eine ſtrengeaſtronomiſche Beſtimmung des re aus dem Um-
ar ergibt, daß der Todestag Chriſti auf ſpen W nach
em Jſierolmonde fällt. Daraus ergibt desjahr776 ſeit Erbauung der Stadt, ſomit das Geburts r (ſt att

ghresanfang

er

753) es fällt demnach 10 Jahre vor e vom Dionyigius angenommenen Beginne unſerer Jan
ngaben des Evangelimns Lukas und des C dniſten Ter

S F a
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dullian ſind mit dieſem Ergebniſſe leicht in Uebereinſtimmung
zu bringen.

Strafporto und Chriſtkind, wie reimt ſich das zuſammen? Der Frankf. Ztg. ſchreibt man aus dem Schwarz
waäld: Jm Orte Himmelreich, am Eingang des vielbe
ſuchten Höllentals, wurde von der Poſt jüngſt das Chriſttind
geſucht: Gin Freiburger Kind hatte einen Brief, wie er in
vielen Geſchäften zu haben iſt, mit der gedruckten Auf,chrift:
„An das Chriſtkindlein im Himmelreich“ in den Brieflaſten ge
worfen. Der Brief ging nach dem obengenannten
ward Himmelreich, der dortige Poſtbote ſchrieb darauf:
Adreſſat in Himmelreich, Poſt Falkenſteig, unbekannt“ undda das Kind im Brief ſeine Adreſſe angegeben hatte, kam das

Schreiben an den Vater zurück, der 20 g Strafporto zahlen
mußle, weil das Chriſtkind nicht im Schwarzwald wohnt.

Lieder aus der Kaſerne.
Jin Verlag von Strecker Schröder in Stuttgart iſt dieſer
Tage ein Bich Kommiß-Kantaten erſchienen, worin
der Verfaſſer Richard Elchinger in ſatiriſcher Form die
Erlebniſſe ſeines Einjährigen-Jahres h hat. Wir
eninehmen der Sammlung das nachfolgende Gedicht:

Leichenparade.
undert Füſiliere mit Spießen,

dundert Füſiliere mit naſſen Füßen
mſtanden wir heute ein offenes Grab

Und ſah'n in den klebrigen ee hinab
Um den, den ſie eben hineingeſenkt,
Hat manch' ein Braver ſich aufgehenkt.

at mancher ein Gläschen Lyſol geſchluckt
nd gezuckt und gezuckt

Und bald nicht mehr gemuckt.
Ein Leuteſchinder
Und Drangſalierer,
Ein Mieſepitter
Und Schikanierer

War der als Fähnrich ſchon geweſen.
Zwar hat es der Paſtor nicht verleſen.

r ſprach die landesüblichen Worte
Von der nach altem Guylaſch ſchmeckenden Sorte.
Klappte die Aeuglein dem Himmel entgegen
Und bat um deſſen beſonderen Segen.
Laut klatſchte der Regen auf ſeine Platte,

a er an See r Größe3 ein r von erer GrEnge dem Senteun dieſer Blöße.
Und die Regentropfen wie freche Jungen
Kamen herüber, hinüber geſprungen,
Und trieben ein höchſt deſpektierliches Spiel
Mit des Herrn ſtors Gedankenventil.
Da wie ich's recht ſo mit Muße betrachte,
War mir's, als ob eine Salve krachte.
Da kracht es ſchon wieder, und vor Schrecken
Blieb mir mein Schuß in der Flinte ſtecken.
Und bis ich ſo recht mich auf alles beſonnen,
Waren drei rollende Salven verronnen,
Standen wir wieder Gewehr bei Fuß,
Stapften hinaus aus dem Kirchhofmus
Knatſchten durch Regen und Nacht zwei Stunden,
Bis wir endlich nach Haus gefunden.
Sonntag war es noch obendrein.
Mußten ihn dennoch dem Toten weih'n,

Dem Leuteſchinder
Und Drangſalierer,
Dem Mieſepitter
Und Schikanierer.

Als wäre das Sterben ein Verdienſt
Wodurch du die Ehre wieder gewinnſt,
Deren du wegen infamer Taten
Unter uns Braven mußteſt entraten.
„Man ſoll von den Toten nur Gutes reden“
Iſt eine Weisheit für Proleten;
Iſt eine dumme abſcheuliche Mode

L r r nd ren keit bar:
in ubia eibt wohl auch im TodeWer es als ein Lebendiger wer

r

Das Märchen vom Stagatsanwalt
Es war einmal ein Jüngling, der hatte ſo fleißig Jus und

Comment ſtudiert, daß er von einer
wurde. Vergebens fragte er die Aerzte des Landes um Rat,

und auch bei den Prüfungen, die ihm der Staat auferlegte,
zog ſich das Herz nicht geuh zuſammen. Auf den Rat einer
we 2 Frau ging er in den Wald und rief: „Rübezahl! Rübe-

Lange Zeit antwortete nur das neckende Echo auf ſein
Rufen; aber als er an einen Ort gekommen, wo der Wald am
dichteſten war ſtand plötzlich der Rübezahl vor ihm und fragtenach ſeinem Begehren. „Heile men Setz, ſprach der Jüng-
ling, „und ich werde dir ewig dankbar ſein.“ Rübezahl unter
ſuchte den Kranken und fand, daß es am beſten ſei, ihm ein
neues Herz von Bergkryſtall einzuſetzen. Und alſo tat er. Ge
heilt zog der Juriſt von dammen.

Sogleich zeigte ich die Wirkung der glücklichen
Kur. Kein allzu warm ſch Herz hinderte mehr den
Jüngling, auf dem geraden Wege des Rechts zu wandeln. Zu

auſe angelangt, verſt eß er ſeine Geliebte mitſamt ſeinem
inde; und ihre Tränen konnten ſein kriſtallenes Herz nicht

rühren. Der Ruf ſeiner Gerechtigkeit verbreitete ſich bald, und
er wurde zum Staatsanwalt ernannt. i

Dieſe neue Würde ermutigte ihn, auf der Bahn der Gerech
tigkeit weiter vorzuſchreiten. Er erinnerte ſich, daß der Mutter
ſeiner Geliebten nicht unbekannt geblieben war, welcher Art
ſeine Bez ehungen zu dem Mädchen waren, und daßdas Geſetz dieſe Kenntnis mit dem Namen der Kuppelei be-

legt. Alsbald ließ er die brave Alte verhaften und hinter
Zuchthausmauern verſchmachten.

Derweilen verſank die verſtoßene Geliebte in Kimmer und
Not. Oft hätte ſie nichts als ein Stücklein trocken Brot, um
ihren Huünger, und Tränen, um den Durſt des Kindleins zu
ſtiſlen. Jn ihrer Verzweiflung beſchloß ſie, den, ach noch immer
geliebten Staatsanwalt um Gnade anzüflehen. Sie bat ihn
kniefällig um eine Gabe, und, es da, das ſte nerne Herz
würde gerührt. Ein Hoffnungsſtrahl wiederkehrenden Glückes
ſchien ſich in Geſtalt eines Talers auf das arme Mädchen her
abzuſenken. Aber kaum hatte ſie frohen Sinnes den Heimweg
angetreten, als ſie von der Sittenpolizei ergriſſen wurde, we
cher der Staatsanwalt Mitteilung von ſeiner milden Gabe ge-

macht hatte. tNun erſt konnte er ſich als völlig geheilt betrachten und ge-
des Mannes, der ihn von ſeiner Krankheit lefreit batte.

Dabei erinnerte er ſich, daß die Geſetze nur geprüften Aerzten
geſtatten, uns von imſeren Leiden zu befreien. Dur le ne
perſönlichen Vorteile ließ er ſich bewegen, die Gerechtigke t zu
un'erdrücken. Wieder begab er ſich in den u Tann hin
gus und veranlaßte die Verhaftung Rübezahls wegen verbotener
Ausübung des Heilgewerkes. T

Aus der „Unſern Richtern“ gewidmeten Spezialnummer
des Simpliciſſimus.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 50. 113. Aufgabe: Der Sohn brachte

1 Paar Tauben a 10 Mk., 9 Paar à 5 Mk. 45 Mk. und 90
o à 30 Mk. 45 Mk. Summa: 100 Paar Tauben zu
100 ark.

Richtige Löſungen ſandten ein: H. Platen, H. Kahnt, C.
Elſte, E. Hagemeiſter, A. Könnecke, A. Cichojewski, P. Förſter,
P. Braune, H. Buſchendorf. P. Zachmann g. Wolf, Maritimus,
A. Bierende. O. Wolff, W. Puppe A. Göbel, K. Rudolph, K.
Dönitz, O. Holzweißig, Frau Schäffner. O. Jäntzſch jun. und
O. Lichtenſtein in Halle H. Schnelle in Zwintſchöna O. Walker
in Dieskau; H. Wilde in Klein-Oſtrau; A. Reuſcher in Löbejün;
R. Scharf in Zeitz R. Schulz in Kretzſchau; G. Obenauf und
H. Roſenkranz in Hohenmölſen; C. Heinz und K. Schmidt in
Weißenfels F. Hemvel in Düben G. Ermiſch in Cönnern; A.
Meineck in Gaumnitz; W. Zetſche aus Gröben; W. Trümpel-
mann und W. Schulz in Merſeburg; H. Napiontek in Magde-
burg; O. Damm in Wolfen; K. Wolf in Trebnitz: F. Ulrich in
Ammendorf: E. Teichmann in Nebra; O. Möslein in Gottenz;
A. Felsberg in Kapellenende; K. Scharſig in Oſendorf; W.
Schmidt in Höhnſtedt O. Kurze in Uechtritz; E. Jäger in Rübſen.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Maritimus. Beſten Dank. Wir wünſchen ein Gleiches.
F. U., Ammendorf. Jhre Auflöſung iſt uns erſt am Mitt-

woch zugegangen. An wem die Verzögerung gelegen, konnten
wir nicht mehr feſtſtellen.

Sch., Höhnſtedt. Wir danken und wünſchen ein Gleiches.
C. E. Jhre Variationen der vorigen Aufgabe ſind ganz

intereſſant. Das andere iſt, wie Sie ſehen, verwendet worden

Neue Aufgabe.
114. Eine Bahnladung Salz beſteht aus 117 Säcken, von

denen ein Teil mit 100 Kilogramm, der andre Teil mit 75 Kilo
gramm eingewogen iſt. Wieviel Säcke ſind es von jeder Ge
wichtsſorte, wenn die Ladung genau 10 000 Kilogramm beträgt.

Nedaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

S T rer zS
Her 2 ee e mm

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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